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«Digitalisierungsprojekte müssen die
Bedürfnisse der Mitarbeitenden berück-
sichtigen und diese einbeziehen», lautet
die Hauptbotschaft der Branchentagung
Bahn 2018 des Unterverbands VPT an die
Arbeitgeber. Ein Referent stellte das Pro-
jekt «SmartRail 4.0» vor, mit dem durch
Automatisierung des Bahnsystems bis
2038 jährlich 450 Mio. Franken gespart
werden sollen. Präsentiert wurde auch
die Billett-App «Lezzgo» der BLS.
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In beiden Betrieben herrscht seit Langem ein
Personalnotstand, doch sie stellen nie genug
Leute an. Das Personal verliert die Geduld.

Seite 5

Das TPG- und VMCV-Personal hat genug
Alex Bringolf kritisiert
den Sparwahn bei der
Verkehrssteuerung.

Interview Seiten 6 – 7

Zu hohe Belastung
Die SEV-Umfrage bei der Transportpolizei zeigt:
vier Fünftel der Belegschaft wollen das Unter-
nehmen verlassen. Die SBB muss handeln!

Seite 5

Unzufriedenheit bei der TPO

Einmal mehr streicht SBB Cargo Be-
dienpunkte und verschlechtert so die
Auslastung des WLV-Systems: der alte
Teufelskreis. Meyer sagt den Kunden
als Monopolist arrogant: «720 Wagen
pro Jahr bzw. zwei pro Tag genügen
nicht mehr, es braucht fünf!» 750 Mitar-
beitende gingen dank «natürlicher Fluk-
tuation» von allein, behauptet Meyer.
Und die meisten seien vor wirtschaftli-
cher Kündigung eh geschützt. Zugleich
will der «sozialste Arbeitgeber im Land»
diesen Kündigungsschutz aber kippen!

Seiten 2 – 3 zum GAV, Seite 19 zu Cargo

SBB-Führung baut Hunderte Mitarbeitende ab und kündigt zugleich den Contrat social

Minus 800 Stellen kein Problem?
Bevor Andreas Meyer als Ver-
waltungsrat von SBB Cargo
abtreten muss, will er das Netz
des Einzel-Wagenladungsver-
kehrs noch rasch halbieren.
Egal, was das für die Gleisan-
schlussbesitzer, die Bevölke-
rung und das Personal bedeu-
tet. Hauptsache, die SBB spart.

SB
B

170 von 344 Bedienpunkten des Einzel-Wagenladungsverkehrs will der SBB-Chef «überprüfen» und mindestens 100 schliessen.

■ Aus vielen «Pneu-Sektionen» hört
der SEV immer wieder, dass der Druck
auf das Personal gestiegen ist. Dass
Pausen wegen dem engen Fahrplan ver-
kürzt werden müssen oder wegfallen.
Dass die Hektik generell zugenommen
hat. Und dass das Personal dafür mit
gesundheitlichen Problemen zahlt.
Die Gesundheit ist ein wertvolles Gut.
Darum will es der SEV genau wissen

und führt bei den Busfahrer/innen im
ganzen Land eine zweite (anonyme) Ge-
sundheitsumfrage durch. Dies auch, um
die Resultate mit jenen der Umfrage
von 2010 zu vergleichen. Bitte macht
mit unter bit.ly/bus-de. Oder übergebt
den Papierfragebogen bis Ende Mai ei-
nem SEV-Sekretariat oder eurer Sektion.

Dossier Seiten 10 – 11

VPT-Branchentagung Bus ruft alle Kolleg/innen zum Mitmachen auf

Neue Umfrage zur Gesundheit der Busfahrer/innen
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Am 27. Februar organisierten
die ehemaligen Schweizer Mit-
arbeitenden der italienischen
NLM in Gambarogno eine Ver-
sammlung für die Bevölkerung,
die sich wegen dem unterbro-
chenen Schiffsverkehr immer
mehr Sorgen macht. Denn
Pendlerinnen und Touristen
können nicht mehr über den

See nach Locarno fahren.
«Streiken ist unschweizerisch»,
war letzten Sommer während
dem Ausstand der Schiffsleute
gelegentlich zu hören. Doch es
war ihr legales letztes Mittel,
um sich gegen ihre kollektive
Entlassung zu wehren. Zwar
haben sie die Weiteranstellung
für alle, gleiche Anstellungsbe-
dingungen für ein Jahr und die
Verpflichtung der Konsortiums-
leaderin SNL zu GAV-Verhand-
lungen erreicht. Doch weder
am 1. Januar, wie ursprünglich
geplant, noch am 1. März ist
das Konsortium gestartet. Bei
Redaktionsschluss war noch
immer unklar, wann die Schiffe
endlich wieder fahren werden.
Solch unplanmässige, zeitlich
offene Unterbrüche des öffent-
lichen Verkehrs haben in unse-

rem Land auch nicht wirklich
Tradition. Und diesmal liegt es
wirklich nicht am Streik oder
sonst an den Schiffsleuten, die
sehnlichst darauf warten, end-
lich wieder einen Arbeitsver-
trag unterzeichnen und arbei-
ten zu können. Und auch nicht
an ihren Gewerkschaften SEV,
Unia und OCST, die im Rahmen
der nach dem Streik unter-
zeichneten Vereinbarung zu je-
dem Gespräch bereit sind. Es
liegt auch nicht an den italieni-
schen Wahlen, wie behauptet
wurde.
Leider hat die SNL bis Redakti-
onsschluss nicht bestätigen
wollen, dass sie den Schiffs-
verkehr im Schweizer Becken
des Lago Maggiore wirklich
übernimmt. Sie und die NLM
stellen sich weiterhin als Opfer

hin. Der Kanton Tessin tut nur
das Minimum. Und Verkehrs-
ministerin Doris Leuthard, die
bereits am 31. Mai 2016 mit
ihrem italienischen Amtskolle-
gen Graziano Delrio eine Ver-
einbarung unterzeichnete und
auf den 1. Januar 2017 die
neue Konzession veranlasste,
liess bisher nur mitteilen, es
gebe zum Konsortium keine Al-
ternative und es sei nicht Auf-
gabe des Bundes, die Verbin-
dungen und Arbeitsplätze auf
dem See zu garantieren.
Falls bis 13. März noch immer
nichts Verbindliches über den
Start des Konsortiums bekannt
sein sollte, wollen die verzwei-
felten Schiffsleute nach Bern
fahren und das Bundesamt für
Verkehr als Aufsichtsbehörde
zum Eingreifen auffordern. AS/ Fi

Lago Maggiore

Schiffsleute noch immer arbeitslos
Das geplante Konsorti-
um der Schiffsbetriebe
von Luganer- und Lan-
gensee, SNL und NLM,
ist noch immer nicht ge-
boren. Ihr Schwarzpe-
terspiel mit Bund und
Kanton Tessin hält an –
zum Schaden von Per-
sonal und Bevölkerung.
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Bild der Woche

Am Montag feierten LPV-Pensionierte in Bern den Umzug dieses Wandteppichs vom Hotel Bren-
scino in die SEV-Zentrale. LPV-Zentralpräsident Hans-Ruedi Schürch und SEV-Präsident Giorgio
Tuti luden zum Apéro. Im Bild fünf der rund 20 Lokführer-Partnerinnen, die 1989 zum 100. Ge-
burtstag des LPV unter Anleitung der Künstlerin Kathlen Weber häkelten, strickten und nähten.
«Unsere Frauen verdienen generell Worte des Dankes, denn jahraus jahrein werden sie mit den
Problemen des unregelmässigen Dienstes ihrer Ehepartner konfrontiert», schrieb der LPV 1989.
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Die Delegierten und die übri-
gen Mitarbeitenden, egal ob in
der Gewerkschaft oder nicht,
reagierten mit Kopfschütteln,
Unverständnis und Ärger. «Un-
sere Führung schätzt uns und
unsere Arbeit gering», fanden
sie. «Die SBB wird als Arbeit-
geberin immer unattraktiver!
Da muss man sich nicht wun-
dern, wenn die Leute davon-
laufen, gerade die Jungen! Und

uns Alten streichen sie zum
Dank eine Ferienwoche!» Man
war sich einig: Diese Forderun-
gen der SBB-Führung sind völ-
lig überzogen und arrogant.
«Sie behandelt uns wie Spielfi-
guren und glaubt, mit uns ma-
chen zu können, was sie will!»

Das fordert die SBB-Führung
Die SBB-Führung will den GAV
«weiterentwickeln» (wie sie es
nennt), indem sie die Arbeits-
zeitregelungen weiter flexibili-
siert und Ferien streicht. Mit-
arbeitende über 60 sollen auf
eine ganze Ferienwoche ver-
zichten! Wegfallen soll auch
die Lohngarantie, die 2011 die
Bedingung dafür war, dass der
SEV dem neuen Lohnsystem
Toco zustimmte, das die Hand-
werker durchs Band schlechter
bewertete. Sparen will die Füh-
rung zudem durch Streichung
der Regionalzulage und Reduk-
tion der Dienstaltersgeschenke
und Nachtzulagen.

Kündigungsschutz im Visier
Weiter klagt die SBB-Spitze

einmal mehr, dass sie ihre Mit-
arbeitenden nicht einfach ent-
lassen könne wie andere Ar-
beitgeber auf dem «Markt».
Darum will sie den Schutz vor
Kündigungen aus wirtschaftli-
chen Gründen ab 2019 auf Mit-
arbeitende mit mindestens 15
Dienstjahren (heute sind es
mindestens vier) und auf die
Anforderungsniveaus A bis E
beschränken. Zugleich will sie
aber bis 2023 bei SBB Cargo
800 Stellen streichen (siehe
Seite 19)! Und mit ihrem im
Herbst 2016 lancierten Spar-
programm Railfit 20/30 in den
kommenden Jahren Hunderte
weitere Arbeitsplätze wegratio-
nalisieren. Um einfacher kündi-
gen zu können, will die SBB-
Führung auch gleich noch die
interne Rekursinstanz abschaf-
fen, welche die Mitarbeitenden
heute bei einer Kündigungsan-
drohung anrufen können.
Zudem will die SBB-Spitze den
erst vor vier Jahren parallel zum
GAV 2015 vereinbarten An-
spruch der Temporärmitarbei-
tenden auf das Angebot einer

Festanstellung nach vier Jahren
bei der SBB schon wieder strei-
chen. Und das, obwohl dieser
Anspruch auf Drängen der SBB
bereits relativiert wurde.

SEV bleibt bedürfnisgerechten,
moderaten Forderungen treu
Auf die Masslosigkeit der SBB
könnte eigentlich auch der SEV
nach Basarlogik mit Maximal-
forderungen antworten: Lohn-
erhöhung um 30 %, 35-Stun-
denwoche, mehr Ferien für alle,
und so weiter. Einfach um mit
dem Zaunpfahl zu winken. Doch
der SEV hält sich weiterhin an
die realen Bedürfnisse seiner
Mitglieder, die diese in der
SEV-Umfrage im letzten Som-
mer und in zahlreichen Anträ-
gen an die GAV-Konferenz zum
Ausdruck gebracht haben. In
der Umfrage stellte sich übri-

gens eine klare Mehrheit hinter
den Contrat social und die
Lohngarantien 2011. Der SEV
fordert weiterhin einen rasche-
ren Lohnaufstieg, vor allem für
die Jüngeren, eine bessere Ver-
einbarkeit von Privatleben und
Beruf, Schutz- und Begleit-
massnahmen zur Digitalisie-
rung und Verbesserungen bei
der Arbeitszeit. Doch die über-
zogenen, surrealen SBB-Forde-
rungen verunmöglichen zurzeit
jedes ernsthafte Verhandeln –
was vielleicht ihr Ziel ist.
Sicher ist, dass die SBB-Mitar-
beitenden die Flyeraktion des
SEV positiv aufnahmen. Denn
sie sind sich bewusst, dass es
hier um ihren GAV, um ihre An-
stellungs- und Arbeitsbedin-
gungen geht. Viele sagten,
dass sie bereit sind, dafür auch
persönlich einzustehen. vbo / Fi

GAV SBB / SBB Cargo

«Unsere Führung schätzt   uns gering»
Die GAV-Verhandlungen
bei SBB / SBB Cargo
sind mit den masslosen
Arbeitgeberforderun-
gen schlecht gestartet:
Diese führten am 21.
Februar bei der SEV-
GAV-Konferenz zu em-
pörten Reaktionen – und
am 28. Februar auch bei
den SBB-Mitarbeiten-
den, die der SEV vor Bü-
rogebäuden, Werken, in
Depots, Pausenräumen
usw. mit Flugblättern in-
formierte.

Die SEV-GAV-Konferenz vom 21. Februar befasste sich auch mit einer
möglichen Vereinbarung mit der SBB zur Abfederung von Konsolidie-
rungsmassnahmen, doch müssen noch einige Punkte abgeklärt werden.

PENSIONSKASSE SBB

SBB Cargo will sparen. Natürlich auch beim Perso-
nal: 800 Stellen sollen abgebaut werden. Doch
SBB Cargo will auch investieren: 90 Millionen in
die Digitalisierung. 10 Millionen in die Weiterbil-
dung des Personals, das diese Digitalisierung
stemmen muss. Und 20 Millionen in den Sozial-
plan für diejenigen, die bei der grossen Spar-
übung ihre Arbeit verlieren.

Es wird gespart, egal, wieviel es kostet. Warum?
Weil man die Firma SBB Cargo zur schönen Braut
machen will. Der abtretende SBB-Cargo-Verwal-

tungsratspräsident be-
hauptet zwar gern, mit
allen «Stakeholdern», al-
so Beteiligten, zu spre-
chen. Doch gehört wird nur auf Investoren, also
auf mögliche «Shareholder».

Die Kunden? Unwichtig – wer nicht regelmässig
Ganzzüge bringt, ist uninteressant. Das Personal?
Nur ein Kostenfaktor! Doch ein abgemagerter Be-
trieb wird nicht fit genug sein, um der prognosti-
zierten Nachfrage entsprechen zu können. Dann
kommt die nächste Abbauübung, bis zum Abbau-
en nichts mehr da ist.

Das ist die Realität bei SBB Cargo. Und bei der SBB
läuft nichts besser. Die grosse Abbauerei wird zur
Zeit am GAV erprobt: Kündigungsschutz, Arbeits-
bedingungen, Ferien, Löhne – Abbau überall. Und
die Führungsriege spricht von «Wohlfühloasen»,
in denen sich die Mitarbeitenden angeblich befin-
den.

Der SEV ist bei den Leuten und hört, was sie von
den Plänen der Führung halten: gar nichts. Tag-
täglich treten im öffentlichen Verkehr Arbeitende
dem SEV bei, weil sie der Verschlechterung der Ar-
beitsbedingungen nicht tatenlos zuschauen wol-
len. Für ihre in einem schwierigen Umfeld erbrach-
te Arbeit wollen sie faire Bedingungen und eine
respektvolle Behandlung. Mit ihnen zusammen
bereiten wir die Antwort an die Führungsetage von
SBB und SBB Cargo vor.

Noch hoffen wir auf ein Einsehen, setzen auf Ver-
handlungen auf Augenhöhe und auf echte Ent-
wicklung. Doch wenn die Arbeitgeberseite nicht
bereit ist, auf ihre Radikalforderungen zurückzu-
kommen, wird ein Abschluss nicht möglich sein.
Denn im SEV spielt die Solidarität!

EDITO

«Es wird gespart, egal,
wieviel es kostet.
Warum? Weil man die
Firma SBB Cargo zur
schönen Braut machen
will.»

Manuel Avallone, Vizepräsident SEV
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TransN 1: Zwei Linien
wechseln zu Postauto
■ Leider hat der Verwaltungs-
rat der Neuenburger Verkehrs-
betriebe TransN entschieden,
nicht gegen den Zuschlag der
TransN-Linien 612 und 613 an
Postauto zu rekurrieren. Dies zur
Enttäuschung des SEV. «Das
TransN-Personal hat Mühe, die-
sen Entscheid zu verstehen, da
die Postauto-Affäre an den Um-
ständen dieses Zuschlag zwei-
feln lässt», erklärt Jean-Pierre
Etique, der für TransN zuständi-
ge SEV-Gewerkschaftssekretär.
«Doch wir begrüssen das Ver-
sprechen von TransN, den 17
betroffenen Mitarbeitenden der
beiden Linien Lösungen anzu-
bieten. Der SEV wird darüber
wachen, dass sie Wort hält.»

TransN 2: Petition für
eigene Kontrolleure
■ Im Val-de-Travers hat der Parti
ouvrier populaire gegen die von
der TransN geplante Auslage-
rung der Fahrausweiskontrollen
1000 Unterschriften gesammelt.
Die Bittschrift richtet sich an die
Direktion der TransN. Für SEV-
Gewerkschaftssekretär Jean-
Pierre Etique zeigt der Sammel-
erfolg, dass die Auslagerung ein
Fehler ist. «Die Kunden wollen
Mitarbeitende, die die lokale
Kultur und Mentalität kennen.
TransN muss über die Bücher!»

Parlament stoppt
Railfit 20/30 nicht
■ Als die SBB im Herbst 2016
mit ihrem Railfit-Sparprogamm
den Abbau von 1400 Stellen bis
2020 bekannt gab, reichte SEV-
Gewerkschaftssekretär und Na-
tionalrat Philipp Hadorn im Par-
lament die Motion «Den ‹McKin-
sey-Express› bei den SBB stop-
pen» ein. Doch der Nationalrat
lehnte es nun am 27. Februar
auf Antrag des Bundesrats ab,
Railfit zu stoppen und der SBB
neue Vorgaben zu machen. Ob-
wohl Hadorn vor dem Abbau von
Leistungen und Qualität bis hin
zu Sicherheitsproblemen warnte.
Abgelehnt wurde auch Hadorns
Motion, die den Bundesrat mit
Massnahmen zum Erhalt der
Gotthard-Bergstrecke inklusive
Zugbegleitung beauftragt hätte.

NEWS

Am 27. Februar organisierten
die ehemaligen Schweizer Mit-
arbeitenden der italienischen
NLM in Gambarogno eine Ver-
sammlung für die Bevölkerung,
die sich wegen dem unterbro-
chenen Schiffsverkehr immer
mehr Sorgen macht. Denn
Pendlerinnen und Touristen
können nicht mehr über den

See nach Locarno fahren.
«Streiken ist unschweizerisch»,
war letzten Sommer während
dem Ausstand der Schiffsleute
gelegentlich zu hören. Doch es
war ihr legales letztes Mittel,
um sich gegen ihre kollektive
Entlassung zu wehren. Zwar
haben sie die Weiteranstellung
für alle, gleiche Anstellungsbe-
dingungen für ein Jahr und die
Verpflichtung der Konsortiums-
leaderin SNL zu GAV-Verhand-
lungen erreicht. Doch weder
am 1. Januar, wie ursprünglich
geplant, noch am 1. März ist
das Konsortium gestartet. Bei
Redaktionsschluss war noch
immer unklar, wann die Schiffe
endlich wieder fahren werden.
Solch unplanmässige, zeitlich
offene Unterbrüche des öffent-
lichen Verkehrs haben in unse-

rem Land auch nicht wirklich
Tradition. Und diesmal liegt es
wirklich nicht am Streik oder
sonst an den Schiffsleuten, die
sehnlichst darauf warten, end-
lich wieder einen Arbeitsver-
trag unterzeichnen und arbei-
ten zu können. Und auch nicht
an ihren Gewerkschaften SEV,
Unia und OCST, die im Rahmen
der nach dem Streik unter-
zeichneten Vereinbarung zu je-
dem Gespräch bereit sind. Es
liegt auch nicht an den italieni-
schen Wahlen, wie behauptet
wurde.
Leider hat die SNL bis Redakti-
onsschluss nicht bestätigen
wollen, dass sie den Schiffs-
verkehr im Schweizer Becken
des Lago Maggiore wirklich
übernimmt. Sie und die NLM
stellen sich weiterhin als Opfer

hin. Der Kanton Tessin tut nur
das Minimum. Und Verkehrs-
ministerin Doris Leuthard, die
bereits am 31. Mai 2016 mit
ihrem italienischen Amtskolle-
gen Graziano Delrio eine Ver-
einbarung unterzeichnete und
auf den 1. Januar 2017 die
neue Konzession veranlasste,
liess bisher nur mitteilen, es
gebe zum Konsortium keine Al-
ternative und es sei nicht Auf-
gabe des Bundes, die Verbin-
dungen und Arbeitsplätze auf
dem See zu garantieren.
Falls bis 13. März noch immer
nichts Verbindliches über den
Start des Konsortiums bekannt
sein sollte, wollen die verzwei-
felten Schiffsleute nach Bern
fahren und das Bundesamt für
Verkehr als Aufsichtsbehörde
zum Eingreifen auffordern. AS/ Fi

Lago Maggiore

Schiffsleute noch immer arbeitslos
Das geplante Konsorti-
um der Schiffsbetriebe
von Luganer- und Lan-
gensee, SNL und NLM,
ist noch immer nicht ge-
boren. Ihr Schwarzpe-
terspiel mit Bund und
Kanton Tessin hält an –
zum Schaden von Per-
sonal und Bevölkerung.
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Bild der Woche

Am Montag feierten LPV-Pensionierte in Bern den Umzug dieses Wandteppichs vom Hotel Bren-
scino in die SEV-Zentrale. LPV-Zentralpräsident Hans-Ruedi Schürch und SEV-Präsident Giorgio
Tuti luden zum Apéro. Im Bild fünf der rund 20 Lokführer-Partnerinnen, die 1989 zum 100. Ge-
burtstag des LPV unter Anleitung der Künstlerin Kathlen Weber häkelten, strickten und nähten.
«Unsere Frauen verdienen generell Worte des Dankes, denn jahraus jahrein werden sie mit den
Problemen des unregelmässigen Dienstes ihrer Ehepartner konfrontiert», schrieb der LPV 1989.
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Die Delegierten und die übri-
gen Mitarbeitenden, egal ob in
der Gewerkschaft oder nicht,
reagierten mit Kopfschütteln,
Unverständnis und Ärger. «Un-
sere Führung schätzt uns und
unsere Arbeit gering», fanden
sie. «Die SBB wird als Arbeit-
geberin immer unattraktiver!
Da muss man sich nicht wun-
dern, wenn die Leute davon-
laufen, gerade die Jungen! Und

uns Alten streichen sie zum
Dank eine Ferienwoche!» Man
war sich einig: Diese Forderun-
gen der SBB-Führung sind völ-
lig überzogen und arrogant.
«Sie behandelt uns wie Spielfi-
guren und glaubt, mit uns ma-
chen zu können, was sie will!»

Das fordert die SBB-Führung
Die SBB-Führung will den GAV
«weiterentwickeln» (wie sie es
nennt), indem sie die Arbeits-
zeitregelungen weiter flexibili-
siert und Ferien streicht. Mit-
arbeitende über 60 sollen auf
eine ganze Ferienwoche ver-
zichten! Wegfallen soll auch
die Lohngarantie, die 2011 die
Bedingung dafür war, dass der
SEV dem neuen Lohnsystem
Toco zustimmte, das die Hand-
werker durchs Band schlechter
bewertete. Sparen will die Füh-
rung zudem durch Streichung
der Regionalzulage und Reduk-
tion der Dienstaltersgeschenke
und Nachtzulagen.

Kündigungsschutz im Visier
Weiter klagt die SBB-Spitze

einmal mehr, dass sie ihre Mit-
arbeitenden nicht einfach ent-
lassen könne wie andere Ar-
beitgeber auf dem «Markt».
Darum will sie den Schutz vor
Kündigungen aus wirtschaftli-
chen Gründen ab 2019 auf Mit-
arbeitende mit mindestens 15
Dienstjahren (heute sind es
mindestens vier) und auf die
Anforderungsniveaus A bis E
beschränken. Zugleich will sie
aber bis 2023 bei SBB Cargo
800 Stellen streichen (siehe
Seite 19)! Und mit ihrem im
Herbst 2016 lancierten Spar-
programm Railfit 20/30 in den
kommenden Jahren Hunderte
weitere Arbeitsplätze wegratio-
nalisieren. Um einfacher kündi-
gen zu können, will die SBB-
Führung auch gleich noch die
interne Rekursinstanz abschaf-
fen, welche die Mitarbeitenden
heute bei einer Kündigungsan-
drohung anrufen können.
Zudem will die SBB-Spitze den
erst vor vier Jahren parallel zum
GAV 2015 vereinbarten An-
spruch der Temporärmitarbei-
tenden auf das Angebot einer

Festanstellung nach vier Jahren
bei der SBB schon wieder strei-
chen. Und das, obwohl dieser
Anspruch auf Drängen der SBB
bereits relativiert wurde.

SEV bleibt bedürfnisgerechten,
moderaten Forderungen treu
Auf die Masslosigkeit der SBB
könnte eigentlich auch der SEV
nach Basarlogik mit Maximal-
forderungen antworten: Lohn-
erhöhung um 30 %, 35-Stun-
denwoche, mehr Ferien für alle,
und so weiter. Einfach um mit
dem Zaunpfahl zu winken. Doch
der SEV hält sich weiterhin an
die realen Bedürfnisse seiner
Mitglieder, die diese in der
SEV-Umfrage im letzten Som-
mer und in zahlreichen Anträ-
gen an die GAV-Konferenz zum
Ausdruck gebracht haben. In
der Umfrage stellte sich übri-

gens eine klare Mehrheit hinter
den Contrat social und die
Lohngarantien 2011. Der SEV
fordert weiterhin einen rasche-
ren Lohnaufstieg, vor allem für
die Jüngeren, eine bessere Ver-
einbarkeit von Privatleben und
Beruf, Schutz- und Begleit-
massnahmen zur Digitalisie-
rung und Verbesserungen bei
der Arbeitszeit. Doch die über-
zogenen, surrealen SBB-Forde-
rungen verunmöglichen zurzeit
jedes ernsthafte Verhandeln –
was vielleicht ihr Ziel ist.
Sicher ist, dass die SBB-Mitar-
beitenden die Flyeraktion des
SEV positiv aufnahmen. Denn
sie sind sich bewusst, dass es
hier um ihren GAV, um ihre An-
stellungs- und Arbeitsbedin-
gungen geht. Viele sagten,
dass sie bereit sind, dafür auch
persönlich einzustehen. vbo / Fi

GAV SBB / SBB Cargo

«Unsere Führung schätzt   uns gering»
Die GAV-Verhandlungen
bei SBB / SBB Cargo
sind mit den masslosen
Arbeitgeberforderun-
gen schlecht gestartet:
Diese führten am 21.
Februar bei der SEV-
GAV-Konferenz zu em-
pörten Reaktionen – und
am 28. Februar auch bei
den SBB-Mitarbeiten-
den, die der SEV vor Bü-
rogebäuden, Werken, in
Depots, Pausenräumen
usw. mit Flugblättern in-
formierte.

Die SEV-GAV-Konferenz vom 21. Februar befasste sich auch mit einer
möglichen Vereinbarung mit der SBB zur Abfederung von Konsolidie-
rungsmassnahmen, doch müssen noch einige Punkte abgeklärt werden.

PENSIONSKASSE SBB

SBB Cargo will sparen. Natürlich auch beim Perso-
nal: 800 Stellen sollen abgebaut werden. Doch
SBB Cargo will auch investieren: 90 Millionen in
die Digitalisierung. 10 Millionen in die Weiterbil-
dung des Personals, das diese Digitalisierung
stemmen muss. Und 20 Millionen in den Sozial-
plan für diejenigen, die bei der grossen Spar-
übung ihre Arbeit verlieren.

Es wird gespart, egal, wieviel es kostet. Warum?
Weil man die Firma SBB Cargo zur schönen Braut
machen will. Der abtretende SBB-Cargo-Verwal-

tungsratspräsident be-
hauptet zwar gern, mit
allen «Stakeholdern», al-
so Beteiligten, zu spre-
chen. Doch gehört wird nur auf Investoren, also
auf mögliche «Shareholder».

Die Kunden? Unwichtig – wer nicht regelmässig
Ganzzüge bringt, ist uninteressant. Das Personal?
Nur ein Kostenfaktor! Doch ein abgemagerter Be-
trieb wird nicht fit genug sein, um der prognosti-
zierten Nachfrage entsprechen zu können. Dann
kommt die nächste Abbauübung, bis zum Abbau-
en nichts mehr da ist.

Das ist die Realität bei SBB Cargo. Und bei der SBB
läuft nichts besser. Die grosse Abbauerei wird zur
Zeit am GAV erprobt: Kündigungsschutz, Arbeits-
bedingungen, Ferien, Löhne – Abbau überall. Und
die Führungsriege spricht von «Wohlfühloasen»,
in denen sich die Mitarbeitenden angeblich befin-
den.

Der SEV ist bei den Leuten und hört, was sie von
den Plänen der Führung halten: gar nichts. Tag-
täglich treten im öffentlichen Verkehr Arbeitende
dem SEV bei, weil sie der Verschlechterung der Ar-
beitsbedingungen nicht tatenlos zuschauen wol-
len. Für ihre in einem schwierigen Umfeld erbrach-
te Arbeit wollen sie faire Bedingungen und eine
respektvolle Behandlung. Mit ihnen zusammen
bereiten wir die Antwort an die Führungsetage von
SBB und SBB Cargo vor.

Noch hoffen wir auf ein Einsehen, setzen auf Ver-
handlungen auf Augenhöhe und auf echte Ent-
wicklung. Doch wenn die Arbeitgeberseite nicht
bereit ist, auf ihre Radikalforderungen zurückzu-
kommen, wird ein Abschluss nicht möglich sein.
Denn im SEV spielt die Solidarität!

EDITO

«Es wird gespart, egal,
wieviel es kostet.
Warum? Weil man die
Firma SBB Cargo zur
schönen Braut machen
will.»

Manuel Avallone, Vizepräsident SEV
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TransN 1: Zwei Linien
wechseln zu Postauto
■ Leider hat der Verwaltungs-
rat der Neuenburger Verkehrs-
betriebe TransN entschieden,
nicht gegen den Zuschlag der
TransN-Linien 612 und 613 an
Postauto zu rekurrieren. Dies zur
Enttäuschung des SEV. «Das
TransN-Personal hat Mühe, die-
sen Entscheid zu verstehen, da
die Postauto-Affäre an den Um-
ständen dieses Zuschlag zwei-
feln lässt», erklärt Jean-Pierre
Etique, der für TransN zuständi-
ge SEV-Gewerkschaftssekretär.
«Doch wir begrüssen das Ver-
sprechen von TransN, den 17
betroffenen Mitarbeitenden der
beiden Linien Lösungen anzu-
bieten. Der SEV wird darüber
wachen, dass sie Wort hält.»

TransN 2: Petition für
eigene Kontrolleure
■ Im Val-de-Travers hat der Parti
ouvrier populaire gegen die von
der TransN geplante Auslage-
rung der Fahrausweiskontrollen
1000 Unterschriften gesammelt.
Die Bittschrift richtet sich an die
Direktion der TransN. Für SEV-
Gewerkschaftssekretär Jean-
Pierre Etique zeigt der Sammel-
erfolg, dass die Auslagerung ein
Fehler ist. «Die Kunden wollen
Mitarbeitende, die die lokale
Kultur und Mentalität kennen.
TransN muss über die Bücher!»

Parlament stoppt
Railfit 20/30 nicht
■ Als die SBB im Herbst 2016
mit ihrem Railfit-Sparprogamm
den Abbau von 1400 Stellen bis
2020 bekannt gab, reichte SEV-
Gewerkschaftssekretär und Na-
tionalrat Philipp Hadorn im Par-
lament die Motion «Den ‹McKin-
sey-Express› bei den SBB stop-
pen» ein. Doch der Nationalrat
lehnte es nun am 27. Februar
auf Antrag des Bundesrats ab,
Railfit zu stoppen und der SBB
neue Vorgaben zu machen. Ob-
wohl Hadorn vor dem Abbau von
Leistungen und Qualität bis hin
zu Sicherheitsproblemen warnte.
Abgelehnt wurde auch Hadorns
Motion, die den Bundesrat mit
Massnahmen zum Erhalt der
Gotthard-Bergstrecke inklusive
Zugbegleitung beauftragt hätte.

NEWS
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Am Dienstag, 27. Februar, hat
der Nationalrat die Änderung
des Personenbeförderungsge-
setzes Art. 9 trotz gegenteili-
ger Empfehlung der national-
rätlichen Kommission für
Verkehr und Fernmeldewesen
(KVF-N) abgelehnt. Der SEV be-
dauert diesen Entscheid, denn
es handelt sich um eine ver-

passte Chance, den erfolgrei-
chen Schweizer Fernverkehr
und die Arbeitsbedingungen
zu schützen.
Die Änderung hätte festgehal-
ten, dass vom Bund konzessio-
nierte Verkehrsangebote durch
nationale Fernverkehrsangebo-
te nicht wesentlich konkurren-
ziert, sondern höchstens punk-
tuell ergänzt werden dürfen.
«Das Erfolgsrezept des Fern-
verkehrs in der Schweiz basiert
auf einem kooperativen Sys-
tem, in welchem nicht eigen-
wirtschaftliche Linien mit den
Gewinnen auf den rentablen Li-
nien quersubventioniert wer-
den, um eine flächendeckende
Fernverkehrserschliessung ga-
rantieren zu können», erklärt
Barbara Spalinger, Vizepräsi-
dentin SEV. «Dieses System
wird nun gefährdet, da im
Wettbewerb nur die rentablen
Linien interessieren.»

Angestellte unter Druck
Edith Graf-Litscher, SEV-Ge-
werkschaftssekretärin und Prä-
sidentin der KVF-N, ist besorgt:
«Jetzt ist grösste Vorsicht ge-
boten. Wir dürfen unseren er-
folgreichen öffentlichen Ver-
kehr nicht leichtsinnig für den

Wettbewerb öffnen, denn so
kommen die Anstellungsbedin-
gungen und auch der Service
public unter Druck.»

«Scheinkonkurrenz» verhindern
Philipp Hadorn, SEV-Gewerk-
schaftssekretär und ebenfalls

Mitglied der KVF-N, doppelt
nach: «Scheinkonkurrenz zu-
lasten der Steuerzahlenden
und der Arbeitsbedingungen
der Beschäftigten wollen wir
auch in Zukunft nicht!» Nun gilt
es, den Entscheid im Ständerat
abzuwarten. SEV

Fernbus-Konzessionen

Nationalrat verpasst Chance, den
Schweizer Fernverkehr zu schützen
Der SEV bedauert, dass
der Nationalrat die Än-
derung des Personen-
beförderungsgesetzes
Art. 9 betreffend Kon-
zessionserteilung für
nationale Fernbuslinien
abgelehnt hat. Der
Schweizer Fernverkehr
ist ein Erfolgsmodell,
das durch die Konkur-
renz von Fernbussen
gefährdet wird.

zV
g

Die Fernbusse von Domo sind startklar.

Wir wussten, es würde ir-
gendwann so weit sein.
Leider konnten wir uns
nur das Ausmass nicht
vorstellen und wo es uns
noch treffen würde.
Sparmassnahmen gehen
immer zu Lasten der Mit-
arbeitenden, egal wo. Da
brauchen wir uns nichts
vorzumachen. Sie schau-
en in jede noch so kleine
Nische, um etwas zum
Sparen zu finden. Sie ha-
ben die Lücke gefunden
und verbinden nun zwei
Komponenten, die ihnen
zugute kommen: Spar-
massnahmen am richti-
gen Ort einsetzen und
uns den Entwurf eines
neuen GAVs mit extremen

Forderungen präsentieren.
Friss oder stirb, heisst
das Motto. Das ist ihrer
Meinung nach der Preis,
denn wir sind verpflichtet,
den neuen GAV zu ver-
handeln und so nutzen
sie unser eigenes Instru-
ment für ihre Zwecke aus.
Niemand fragt nach der
Ursache für diese Spar-
massnahmen. Warum
sind sie notwendig? Was
ist mit dem Gewinn der
letzten Jahre passiert? Die
Unternehmensleitung hat
doch schon überall abge-
baut und Veränderungen
an den Berufsbildern vor-
genommen – ist das denn
noch nicht genug? Die
SBB geht den scheinbar

einfachsten Weg: am
leichtesten ist es, wieder
dem Personal auf den
Pelz zu rücken. Doch die-
ses Mal geht es uns allen
an den Kragen. Jetzt sind
das keine leeren Befürch-
tungen in ferner Zukunft
mehr, sondern es ist aktu-
ell im Hier und Jetzt.
Was die SBB fordert,
macht uns alle zu Verlie-
rern und Verliererinnen.
Echte Verhandlungen
müssen aber zu einer
Win-win-Situation führen.
Ich bin erschrocken über
das, was die SBB ver-
langt, und so wie mir geht
es auch vielen andern
Kollegen und Kollegin-
nen. Es ist schade, in wel-

che Richtung sich das
Ganze bewegt. Gibt es
nicht noch andere Mög-
lichkeiten, um zu sparen?
Warum bei uns, beim Per-
sonal, beim Herzstück des
Unternehmens? Motivier-
tes Personal hat das
grösste Potenzial. Ich
glaube nicht, dass die
Reisenden das gut finden
werden, denn auch für sie
ist der Mensch wichtig.
Jetzt sind wir alle gefragt,
jede/r Einzelne von uns.

Der SEV wird sich für uns
einsetzen und wir müssen
ihn unterstützen. Zeigen
wir den Leuten der Ver-
handlungsgemeinschaft,
dass wir hinter ihnen ste-
hen und sie stärken, da-
mit sie das Beste aus den
Verhandlungen für uns
herausholen können. In-
formieren und werben wir
in unseren Reihen für den
SEV, damit alle Bescheid
wissen, denn nur gemein-
sam sind wir stark.

«Informieren und
werben wir in unseren
Reihen für den
SEV !»
        Sabrina Tessmer 

MEINE MEINUNG

Alle sind gefragt



AKTUELL ..
..
..
..

5
kontakt.sev
Nr. 03/18
15. März 2018

Beim SEV waren seit einiger
Zeit Meldungen über Missstän-
de bei der Transportpolizei ein-
gegangen. Um zu ergründen,
ob es sich um ein allgemeines
Problem oder «nur» die Unzu-
friedenheit Einzelner handelt,
führte der SEV eine Umfrage in
der ganzen Schweiz durch. Es
wurden gegen 200 Fragebögen
verteilt mit einem sehr guten
Rücklauf von rund 60 Prozent.
Das überraschende Ergebnis:
Die Zufriedenheit mit den Be-

triebsabläufen ist regional völ-
lig ungleichmässig verteilt.

Zufriedene Tessiner
Denn die Auswertung wurde
für die einzelnen Sprachregio-
nen separat vorgenommen,
was sicherlich Sinn macht,
wenn man weiss, dass die
Transportpolizei in Regionen
organisiert ist. Die Mitarbei-
tenden im Tessin zeigten sich
dabei bezüglich der Klarheit
der Arbeitsanweisungen, der
gut organisierten Arbeitsabläu-
fe, der Korrektheit der Touren-
einteilungen usw. mehrheitlich
oder völlig zufrieden, während
die Werte in der Deutsch-
schweiz schlechter und in der
Romandie katastrophal waren.
Mit der Gesamtsituation im Be-
ruf waren alle Antwortenden

im Tessin zufrieden, drei Vier-
tel aus der Romandie dagegen
unzufrieden.

Begründete Unzufriedenheit
Bei der Umfrage wurde auch
die Zufriedenheit mit den
Chefs ergründet. Mit den Grup-
penchefs oder Fachstellenlei-
tern zeigten sich dabei die
meisten sehr oder mehrheit-
lich zufrieden, und auch die
Stützpunktleiter erhielten eini-
germassen zufriedenstellende
Bewertungen. Anders sieht es
auf Stufe Regionenleitung aus:
Während die Tessiner mit die-
ser sehr zufrieden sind, steht
es in den beiden andern Regio-
nen äusserst schlecht. Die Zu-
friedenheit mit dem Komman-
danten, dem obersten Chef, ist
dagegen wiederum recht gut.

Drohende Personalflucht
Wer mit den Bedingungen an
seiner Arbeitsstelle unzufrie-
den ist, denkt über einen Stel-
lenwechsel nach, das ist klar.
Und so erstaunen die Antwor-
ten in diesem Bereich denn
auch nicht: 9 % der Antworten-
den sagten, sie würden «auf
jeden Fall» die Stelle wech-
seln, 36 % wollen wechseln,
wenn es eine entsprechende
Möglichkeit gibt. 13 % sehen
schlicht keine Alternative zur
jetzigen Stelle, während nur
42 % der Antwortenden gern
bleibt.
Auch bei dieser Antwort fielen
die Ergebnisse je nach Region
ganz unterschiedlich aus: Wäh-
rend im Tessin alle Antworten-
den bei der TPO bleiben wol-
len, wollen in der Romandie

nicht weniger als 82 % der Ant-
wortenden das Unternehmen
verlassen.

Was tut die SBB?
Die Ergebnisse der Umfrage
wurden von Jürg Hurni und Re-
né Zürcher, beide Gewerk-
schaftssekretäre beim SEV, der
SBB präsentiert und von dieser
entgegengenommen. Eine Ant-
wort steht allerdings noch aus.
Aufgrund der Umfrage zeigt
sich ein Führungsproblem auf
Stufe der Regionenleitung
Deutschschweiz und noch aus-
geprägter in der Romandie. Die
SBB ist gefordert, sich der Pro-
blematik anzunehmen. Wenn
vier Fünftel der Belegschaft ein
Unternehmen verlassen wol-
len, ist das ein überdeutlicher
Fingerzeig. pan.

Unzufriedenheit bei der Transportpolizei (TPO)

Die SBB muss jetzt handeln
Bei der TPO besteht
Handlungsbedarf, das
zeigt eine Umfrage des
SEV. In der Romandie ist
die Personalzufrieden-
heit auf einen Tiefstwert
gesunken.

Die Angestellten der Genfer
Verkehrsbetriebe (TPG) haben
genug von der Zerschlagung
ihrer Arbeitsbedingungen. Bei
einer Konsultation mit den Ge-
werkschaften SEV, Transfair
und ASIP haben sie sich deut-
lich für einen Streik ausgespro-
chen. Der eintägige, verlänger-
bare Streik ist für den 21. März
angesagt und basiert auf For-
derungen betreffend die Ar-
beitsbedingungen in allen Be-
reichen der Unternehmung.
Die Belegschaft von RATP, einer
der drei Subunternehmer der
TPG, will sich dem Arbeits-
kampf anschliessen.
«Wir befinden uns in einer fest-
gefahrenen Situation, die uns
keine Wahl lässt, ausser in den
Streik zu treten», erklärte Valé-
rie Solano, Gewerkschaftsse-
kretärin SEV. «Alle Bereiche
des Unternehmens sind betrof-
fen: das fahrende Personal,
aber auch die technischen so-
wie die administrativen Mitar-
beitenden.»
Die TPG bedient immer mehr
Linien, transportiert mehr Pas-

sagiere und bietet immer
mehr Dienstleistungen an,
doch das Personal wurde nie
aufgestockt. Das führt zu
Stress bei den Angestellten
und gefährdet ihre Gesund-
heit.
Unter anderem fordern die Ge-
werkschaften deshalb eine un-
abhängige Instanz für die Ar-
beitsmedizin sowie die
Bildung einer statutarischen
Kommission, die sich um Fra-
gen rund um das Arbeitszeit-
gesetz kümmert.
Am 28. Februar fand ausser-
dem ein Treffen mit dem Re-
gierungsrat Luc Barthassat
und der Unternehmensspitze
statt. Dieser beauftragte das
Unternehmen, mit den Perso-
nalvertretern zu verhandeln.
Doch reden allein hilft nicht,
denn seit Jahren wartet das
Personal vergebens auf eine
Verbesserung, die hauptsäch-
lich durch die Aufstockung des
Personalkörpers zu erreichen
wäre. Mit dem Streik will man
endlich erhört werden.

ysa / kt

Genfer Verkehrsbetriebe (TPG)

TPG: Streik in Sicht

Am 12. März haben die meisten
Chauffeure des Waadtländer
Verkehrsbetriebs VMCV ihre
Unzufriedenheit kundgetan.
Grund für ihre Wut ist die akute
Unterbesetzung. Reisende wur-
den mit Flugblättern und Auf-
hängern in den Bussen über die
Problematik informiert.
Es ist zu befürchten, dass das
zukünftige Budget für genü-
gend Chauffeure nicht ausrei-
chen wird. Ausserdem wurden
den Angestellten bis auf weite-
res ihre freien Tage gekürzt, um
die Unterbesetzung auszuglei-
chen. «Die Direktion kann noch

nicht sagen, wann diese Mass-
nahme fallengelassen wird»,
ärgert sich Tony Mainolfi, Ge-
werkschaftssekretär SEV. «Die
Situation ist für das Personal
schwer auszuhalten und die Di-
rektion fordert immer mehr Fle-
xibilität.» Tony Mainolfi sieht
die Aktion als Erfolg, denn die
Chauffeure haben ihre Ent-
schlossenheit gezeigt: «Die Un-
terbesetzung ist unhaltbar. Es
kann nicht sein, dass die
Chauffeure auf ihre freien Tage
verzichten müssen, um den Be-
trieb aufrechtzuerhalten.» Das
Unternehmen missbraucht den

Berufsstolz seiner Angestellten.
Aber was, wenn sie ihre freien
Tage nicht mehr opfern?
Die bisher angekündigten An-
stellungen werden nicht ausrei-
chen, um die Unterbesetzung
zu decken. Deshalb fordert das
Personal – unterstützt vom SEV
– die sofortige Anstellung von
ca. 15 neuen Fahrer/innen, um
der aktuellen Knappheit ein En-
de zu setzen. Dabei geht es ih-
nen um die Sicherheit der Pas-
sagiere, aber auch um die
Gesundheit des Personals und
die Glaubwürdigkeit des Unter-
nehmens. ysa / kt

Verkehrsbetriebe Vevey–Montreux–Chillon–Villeneuve

Die Chauffeure kochen vor Wut
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Mit roten Armbinden zeigten die Chauffeure der VMCV: «Jetzt reicht’s!»
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■ kontakt.sev: Ist mit dem
Stellenabbau in der Ver-
kehrssteuerung die Arbeits-
belastung gestiegen? Und
damit das Risiko, dass ein
Fehler wie die irrtümliche
Freigabe eines Gleises zu ei-
nem Unglück führt?

Alex Bringolf: Die verschiede-
nen Sparprogramme haben in
der Verkehrssteuerung ihre

Spuren hinterlassen. Die durch-
schnittliche Arbeitsbelastung
wurde bewusst erhöht, um Ar-
beitsplätze einzusparen. Die
Mitarbeitenden in den BZ und
Stellwerken der Rangierbahn-
höfe sind hohen Belastungen
ausgesetzt. Selbstverständlich
sind sie sich der hohen Risiken
bewusst, mangelnde Sorgfalt
und fehlendes Sicherheitsbe-

wusstsein kommen in unserem
Job gar nicht infrage. Dennoch
und trotz moderner Sicher-
heitstechnik kann leider nicht
ganz ausgeschlossen werden,
dass wegen Fahrplan- und Ar-
beitsdruck und wegen der Kom-
plexität der Sperrungen und Si-
cherungen zum Beispiel einmal
ein Hinweistext oder -schild
vergessen wird.

■ Wie hat sich der Stellenab-
bau von 2016/17 in den BZ
ausgewirkt?

Man hat in den BZ je einen
Sektor aufgelöst und diese Ar-
beitsplätze auf die anderen
Sektoren verteilt. So konnte
man verschiedene Dienste ein-
sparen. Weil so den einzelnen
Arbeitsplätzen mehr Stationen
und Knoten zugeteilt wurden,
ist die Belastung der Mitarbei-
tenden gestiegen, gemäss SBB
um durchschnittlich 14,3 %.
Man hat uns gesagt, dass so
immer noch Reserven vorhan-
den seien, um Störungsfälle zu
managen. Doch das ist heute
bei weitem nicht mehr so. Bei
Störungen ist zwar eine Ver-
stärkung durch «ZVL Flex» vor-
gesehen, doch bis diese ein-
greifen, ist man zuerst
überlastet. Dadurch hat die
Kundeninformation draussen
auf den Stationen gelitten.
Kundenreklamationen und Me-
dienberichte kritisieren immer
wieder, dass Leute orientie-
rungslos herumgestanden sei-
en. Problematisch ist der Druck
auch am Abend zwischen 20
und 22 Uhr, wenn für zwei oder
drei Baustellen gleichzeitig ge-
sichert werden muss. Dann
musst du eine Baustelle an ei-
nen Kollegen nebenan abge-
ben, und wenn dieser auch
überlastet ist, muss eine Bau-
stelle warten. Dass in solchen
Situationen einmal ein Fehler

passiert, ist leider nicht auszu-
schliessen. Eine zusätzliche
Belastung sind neu auch Wei-
terbildungsmodule während
der Touren.

■ Inwiefern?
Bisher hatten wir jeweils ganz-
tägige Instruktionstage. Doch
seit einigen Monaten werden
diese acht Stunden auf zwei-
bis dreistündige Module ver-
teilt und in die Touren einge-
baut, um die Instruktionstage
einzusparen. Zum Beispiel am
Morgen nach der Hauptver-
kehrszeit gibt es von 8 bis 11
Uhr ein solches Modul. Oder
am Nachmittag vor 16 Uhr, be-
vor der Pendelverkehr wieder
anzieht und man am Arbeits-
platz wieder dringend ge-
braucht wird. Und falls es wäh-
rend der Instruktion eine
Störung gibt, nehmen sie dich
an deinen Arbeitsplatz zurück
zum Aushelfen. Das hat den
Vorteil, dass im Notfall eine Re-
serve von Leuten zur Verfü-
gung steht. Aber für die Mitar-
beitenden ist es eine grosse
Belastung. Bisher hatten wir
am Morgen nach der Hauptver-
kehrszeit eine etwas ruhigere
Zeit, wenn es normal lief. Oder
am Nachmittag konnten wir
den Dienst vor der Rushhour
etwas ruhiger anfangen. Jetzt
mit diesen Lernmodulen haben
wir immer seltener ruhige Pha-
sen.

■ Was ist der Inhalt dieser
Weiterbildungen, und wie
sollte man sie besser orga-
nisieren?

Ausbildungsinhalt sind zum
Beispiel Neuerungen bei den
Fahrdienstvorschriften oder
bei den lokalen Betriebsvor-
schriften. Diese ändern jähr-
lich, kaum ausgegeben folgen
schon die ersten Ausnahmen
und Anpassungen. Auch neh-
men die aussergewöhnlichen
Sendungen zu, im Rangier-
bahnhof Basel haben wir in je-
der Schicht zwei und mehr sol-
cher Züge. Der SEV-AS würde
wieder ganztägige Instrukti-
onstage begrüssen. Das würde
unsere Touren etwas entlasten,
und wir könnten uns so auch
besser auf die Schulung kon-
zentrieren. Denn wenn du vor
der Instruktion vier Stunden
voll am Anschlag gearbeitet
hast, bist du nicht mehr frisch
und lernfähig. Dazu kommt das
Wissen, dass man im Fall einer
Störung zu 100 Prozent da
sein muss.

■ Nicht neu, aber deshalb
nicht weniger belastend ist
für die Mitarbeitenden der

BZ die periodische Prüfung,
die sie alle fünf Jahre absol-
vieren müssen …

Ja. Nicht wenige Mitarbeitende
opfern freie Tage und/oder ihre
Ferien, um zu lernen. Der SEV-
AS und die Personalkommissi-
on setzen sich für die Mitarbei-
tenden ein, und die SBB hat
denn auch für eine bessere
Vorbereitung schon einiges ge-
tan. Doch wer die Erstprüfung
nicht besteht, erhält sofort ei-
ne Kündigungsandrohung.
Dies ist für die Nachprüfung
sehr belastend und löst noch
mehr Prüfungsstress aus. Neu
kommen in den nächsten Mo-
naten in einigen Sektoren noch
Sprachkompetenzprüfungen
dazu. Der SEV-AS hat die Art
der Durchführung schon früh
bemängelt, aber ohne grosses
Gehör seitens SBB. Betroffene
Mitarbeitende müssen nun ei-
nen Sprachkurs absolvieren,
um den Sprachtest bestehen
zu können. Sogar zweisprachig
Aufgewachsene fallen noch im-
mer durch.

■ Wie wirkt sich die gestiege-
ne Belastung auf die Mitar-
beitenden aus?

Die Belastung ist für viele Mit-
arbeitende sicher zu gross ge-
worden. Wenn man schon
beim normalen Verkehr dau-
ernd fast am Anschlag läuft,
kann man eine Störung fast
nicht mehr «handeln». Dann
bist du über dem Anschlag.
Das ist nicht mehr gesund.

■ Führt die höhere Belastung
zu mehr Krankheitsfällen?

Das kann ich nicht mit Zahlen
belegen, da solche nur zurück-
haltend herausgegeben wer-
den, doch wir haben immer
wieder Krankheitsfälle. Natür-
lich gibt es neben der gestie-
genen Arbeitsbelastung noch
andere Gründe dafür, zum Bei-
spiel die allgemeine Belastung
des Schichtbetriebs. Auf jeden
Fall hat die Unzufriedenheit
beim Personal stark zugenom-
men. Ein Grund dafür ist auch
die Tendenz, dem Personal im-
mer kurzfristigere Änderungen
bei der Tourenplanung zuzu-
muten. Die Mitarbeitenden sol-
len immer flexibler werden,
während ihre Wünsche und die
Einwände der Personalkom-
mission in den Wind geschla-
gen werden. Da muss man sich

dann nicht wundern, wenn vie-
le unzufrieden sind, resignie-
ren und davonlaufen. Letztes
und vorletztes Jahr sind mehre-
re junge Kollegen nach der
Ausbildung bald wieder gegan-
gen. Wer eine Alternative hat,
nutzt diese zunehmend. Ältere
wie ich zum Beispiel gehen
vorzeitig in die Pension. So
muss man auch keine periodi-
sche Prüfung mehr machen …

* Durch die Zentralisierung in
den vier BZ wurden viele Stel-
len eingespart. Zum Beispiel
im Gebiet der BZ Mitte (zwi-
schen Basel, Bern, Brugg und
Luzern) waren 2007 für die Be-
triebssteuerung an rund 30
Standorten (Fernsteuerzentren
und Stellwerke) rund 630 Voll-
zeitstellen nötig, Ende 2017
waren es noch 469.

Markus Fischer

Spardruck in der Verkehrssteuerung

«Die Belastung ist für
viele zu gross geworden»
Nach der Zentralisierung der Verkehrssteuerung in vier Betriebszentralen (BZ)* und dauerndem weite-
rem Stellenabbau bei Betrieb hat die SBB mit dem Projekt «effort@betrieb» 2016 bis 2017 in den vier
BZ nochmals 70 Stellen gestrichen, was die Arbeitsbelastung erhöhte. Und sie will beim Personal mit
«Railfit 20/30» weiter sparen. Mitarbeitende werden krank, viele sind unzufrieden und immer mehr
springen ab. Trotzdem setzt die SBB ihre Sparlogik fort. Wir sprachen darüber mit Alex Bringolf, langjäh-
riger Zugverkehrsleiter und abtretender Leiter der Branche Infrastruktur des SEV-Unterverbands AS.

Fi

Alex Bringolf.

Alex Bringolf war seit 1990 im Stellwerk des Rangierbahnhofs Basel in Muttenz tätig. Am 2. März hatte er dort seinen letzten Arbeitstag und knipste diese Erinnerungsfotos.
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Alex Bringolf kam nach der
Verkehrsschule 1977 zur SBB,
lernte Betriebsdisponent und ar-
beitete fünf Jahre als Ablöser
auf über 100 Stationen («die da-
mals noch besetzt waren»). Da-
nach war er ein Jahr bei der Zug-
überwachung in Zürich, ab 1986
Sous-Chef in Rheinfelden und
ab 1990 Fahrdienstleiter und
Schichtleiter auf dem Rangier-
bahnhof Basel. Daneben war/ist
er auch Ausbildner und in der Pe-
ko. Er geht Ende Juni in Pension.
Im SEV engagierte er sich ab
1988 im Vorstand der SBV-Sek-
tion Basel, die später SBV Nord-
westschweiz hiess und von ihm
bis 2010 präsidiert wurde. Er ge-
hörte dem Zentralvorstand SBV
und der SEV-GAV-Konferenz an.
2014–17 leitete er die AS-Bran-
che Infrastruktur und führt zur-
zeit seinen Nachfolger Michele
Corleto in diese Funktion ein.

BIO

■ kontakt.sev: Die SBB
will mehr Flexibilität
bei der Arbeitszeit. Sind
die Mitarbeitenden der
Verkehrssteuerung in
den BZ und RB denn un-
flexibel?

Alex Bringolf: Nein, sie
sind schon sehr flexibel.
Schliesslich leisten sie
Schichtdienste rund um die
Uhr an sieben Tagen in der
Woche. Und wenn der Ein-
teiler fragt, ob sie an einem
freien Tag für einen kranken
Kollegen einspringen kön-
nen, sagen sie zu, wenn Not
am Mann ist. Doch wenn sie
dann nicht sofort sagen,
wann sie diese Tage bezie-
hen, werden ihnen diese
eingeteilt, ohne dass sie es
wünschen. Man hat auch

angefangen, in den Jahres-
einteilungen lediglich «Re-
servetage» festzulegen und
erst zwei bis drei Monate
vorher mitzuteilen, ob es ein
Früh-, Mittel- oder Spät-
dienst ist. Auch verschiebt
man Touren z. B. vom Mittel-
auf den Frühdienst, teilwei-
se ohne zu fragen, man teilt
das einfach ein. All das
schränkt die Mitarbeitenden
in der Freizeitplanung ein
und macht es für sie
schwierig, Beruf und Familie
unter einen Hut zu bringen.
Deshalb müssen wir uns
wehren, falls die SBB-Füh-
rung Ausnahmebestimmun-
gen in den GAV aufnehmen
will, die noch kurzfristigere
Einteilungen und Änderun-
gen von Touren ermöglichen.

GAV 2019

Noch mehr Flexibilität bei der Einteilung?

1. Die Sparerei beim Personal
hat Folgen. Wenn zum Beispiel
Zugverkehrsleitende wegen ei-
ner Überlast einer Baustelle ei-
ne Freigabe erst 15 Minuten
später geben können, stehen 15
Minuten lang unzählige Leute
und teure Maschinen still. Der
Betrieb hat gespart, und die An-
deren zahlen die Zeche. Bei der
Sicherheit gibt es zwar (hoffent-
lich) keine Kompromisse, aber
bei der Qualität schon. Ganz zu
schweigen von der Gesundheit
und Zufriedenheit des Personals.

2. Dazu kommt, dass die Führung
die Einreihungen innert kurzer
Zeit – 2011 mit Toco und 2016/17
mit effort@betrieb – zweimal
völlig durcheinandergewurstelt
hat. Resultat: viel Unfrieden und
gebrochene Versprechen.
3. SBB Betrieb hatte mal eine
gute Betriebskultur. Das ist vor-
bei: Zu oft hört oder denkt man
die Sätze: Wenn es dir nicht
passt, kannst du ja gehen. Ent-
sprechend steigt die Fluktuation.

Urs Huber, Gewerkschaftssekretär

SEV und Leiter Team Infra SEV

KOMMENTAR
Infrastruktur Betrieb: dreimal Minus
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■ kontakt.sev: Ist mit dem
Stellenabbau in der Ver-
kehrssteuerung die Arbeits-
belastung gestiegen? Und
damit das Risiko, dass ein
Fehler wie die irrtümliche
Freigabe eines Gleises zu ei-
nem Unglück führt?

Alex Bringolf: Die verschiede-
nen Sparprogramme haben in
der Verkehrssteuerung ihre

Spuren hinterlassen. Die durch-
schnittliche Arbeitsbelastung
wurde bewusst erhöht, um Ar-
beitsplätze einzusparen. Die
Mitarbeitenden in den BZ und
Stellwerken der Rangierbahn-
höfe sind hohen Belastungen
ausgesetzt. Selbstverständlich
sind sie sich der hohen Risiken
bewusst, mangelnde Sorgfalt
und fehlendes Sicherheitsbe-

wusstsein kommen in unserem
Job gar nicht infrage. Dennoch
und trotz moderner Sicher-
heitstechnik kann leider nicht
ganz ausgeschlossen werden,
dass wegen Fahrplan- und Ar-
beitsdruck und wegen der Kom-
plexität der Sperrungen und Si-
cherungen zum Beispiel einmal
ein Hinweistext oder -schild
vergessen wird.

■ Wie hat sich der Stellenab-
bau von 2016/17 in den BZ
ausgewirkt?

Man hat in den BZ je einen
Sektor aufgelöst und diese Ar-
beitsplätze auf die anderen
Sektoren verteilt. So konnte
man verschiedene Dienste ein-
sparen. Weil so den einzelnen
Arbeitsplätzen mehr Stationen
und Knoten zugeteilt wurden,
ist die Belastung der Mitarbei-
tenden gestiegen, gemäss SBB
um durchschnittlich 14,3 %.
Man hat uns gesagt, dass so
immer noch Reserven vorhan-
den seien, um Störungsfälle zu
managen. Doch das ist heute
bei weitem nicht mehr so. Bei
Störungen ist zwar eine Ver-
stärkung durch «ZVL Flex» vor-
gesehen, doch bis diese ein-
greifen, ist man zuerst
überlastet. Dadurch hat die
Kundeninformation draussen
auf den Stationen gelitten.
Kundenreklamationen und Me-
dienberichte kritisieren immer
wieder, dass Leute orientie-
rungslos herumgestanden sei-
en. Problematisch ist der Druck
auch am Abend zwischen 20
und 22 Uhr, wenn für zwei oder
drei Baustellen gleichzeitig ge-
sichert werden muss. Dann
musst du eine Baustelle an ei-
nen Kollegen nebenan abge-
ben, und wenn dieser auch
überlastet ist, muss eine Bau-
stelle warten. Dass in solchen
Situationen einmal ein Fehler

passiert, ist leider nicht auszu-
schliessen. Eine zusätzliche
Belastung sind neu auch Wei-
terbildungsmodule während
der Touren.

■ Inwiefern?
Bisher hatten wir jeweils ganz-
tägige Instruktionstage. Doch
seit einigen Monaten werden
diese acht Stunden auf zwei-
bis dreistündige Module ver-
teilt und in die Touren einge-
baut, um die Instruktionstage
einzusparen. Zum Beispiel am
Morgen nach der Hauptver-
kehrszeit gibt es von 8 bis 11
Uhr ein solches Modul. Oder
am Nachmittag vor 16 Uhr, be-
vor der Pendelverkehr wieder
anzieht und man am Arbeits-
platz wieder dringend ge-
braucht wird. Und falls es wäh-
rend der Instruktion eine
Störung gibt, nehmen sie dich
an deinen Arbeitsplatz zurück
zum Aushelfen. Das hat den
Vorteil, dass im Notfall eine Re-
serve von Leuten zur Verfü-
gung steht. Aber für die Mitar-
beitenden ist es eine grosse
Belastung. Bisher hatten wir
am Morgen nach der Hauptver-
kehrszeit eine etwas ruhigere
Zeit, wenn es normal lief. Oder
am Nachmittag konnten wir
den Dienst vor der Rushhour
etwas ruhiger anfangen. Jetzt
mit diesen Lernmodulen haben
wir immer seltener ruhige Pha-
sen.

■ Was ist der Inhalt dieser
Weiterbildungen, und wie
sollte man sie besser orga-
nisieren?

Ausbildungsinhalt sind zum
Beispiel Neuerungen bei den
Fahrdienstvorschriften oder
bei den lokalen Betriebsvor-
schriften. Diese ändern jähr-
lich, kaum ausgegeben folgen
schon die ersten Ausnahmen
und Anpassungen. Auch neh-
men die aussergewöhnlichen
Sendungen zu, im Rangier-
bahnhof Basel haben wir in je-
der Schicht zwei und mehr sol-
cher Züge. Der SEV-AS würde
wieder ganztägige Instrukti-
onstage begrüssen. Das würde
unsere Touren etwas entlasten,
und wir könnten uns so auch
besser auf die Schulung kon-
zentrieren. Denn wenn du vor
der Instruktion vier Stunden
voll am Anschlag gearbeitet
hast, bist du nicht mehr frisch
und lernfähig. Dazu kommt das
Wissen, dass man im Fall einer
Störung zu 100 Prozent da
sein muss.

■ Nicht neu, aber deshalb
nicht weniger belastend ist
für die Mitarbeitenden der

BZ die periodische Prüfung,
die sie alle fünf Jahre absol-
vieren müssen …

Ja. Nicht wenige Mitarbeitende
opfern freie Tage und/oder ihre
Ferien, um zu lernen. Der SEV-
AS und die Personalkommissi-
on setzen sich für die Mitarbei-
tenden ein, und die SBB hat
denn auch für eine bessere
Vorbereitung schon einiges ge-
tan. Doch wer die Erstprüfung
nicht besteht, erhält sofort ei-
ne Kündigungsandrohung.
Dies ist für die Nachprüfung
sehr belastend und löst noch
mehr Prüfungsstress aus. Neu
kommen in den nächsten Mo-
naten in einigen Sektoren noch
Sprachkompetenzprüfungen
dazu. Der SEV-AS hat die Art
der Durchführung schon früh
bemängelt, aber ohne grosses
Gehör seitens SBB. Betroffene
Mitarbeitende müssen nun ei-
nen Sprachkurs absolvieren,
um den Sprachtest bestehen
zu können. Sogar zweisprachig
Aufgewachsene fallen noch im-
mer durch.

■ Wie wirkt sich die gestiege-
ne Belastung auf die Mitar-
beitenden aus?

Die Belastung ist für viele Mit-
arbeitende sicher zu gross ge-
worden. Wenn man schon
beim normalen Verkehr dau-
ernd fast am Anschlag läuft,
kann man eine Störung fast
nicht mehr «handeln». Dann
bist du über dem Anschlag.
Das ist nicht mehr gesund.

■ Führt die höhere Belastung
zu mehr Krankheitsfällen?

Das kann ich nicht mit Zahlen
belegen, da solche nur zurück-
haltend herausgegeben wer-
den, doch wir haben immer
wieder Krankheitsfälle. Natür-
lich gibt es neben der gestie-
genen Arbeitsbelastung noch
andere Gründe dafür, zum Bei-
spiel die allgemeine Belastung
des Schichtbetriebs. Auf jeden
Fall hat die Unzufriedenheit
beim Personal stark zugenom-
men. Ein Grund dafür ist auch
die Tendenz, dem Personal im-
mer kurzfristigere Änderungen
bei der Tourenplanung zuzu-
muten. Die Mitarbeitenden sol-
len immer flexibler werden,
während ihre Wünsche und die
Einwände der Personalkom-
mission in den Wind geschla-
gen werden. Da muss man sich

dann nicht wundern, wenn vie-
le unzufrieden sind, resignie-
ren und davonlaufen. Letztes
und vorletztes Jahr sind mehre-
re junge Kollegen nach der
Ausbildung bald wieder gegan-
gen. Wer eine Alternative hat,
nutzt diese zunehmend. Ältere
wie ich zum Beispiel gehen
vorzeitig in die Pension. So
muss man auch keine periodi-
sche Prüfung mehr machen …

* Durch die Zentralisierung in
den vier BZ wurden viele Stel-
len eingespart. Zum Beispiel
im Gebiet der BZ Mitte (zwi-
schen Basel, Bern, Brugg und
Luzern) waren 2007 für die Be-
triebssteuerung an rund 30
Standorten (Fernsteuerzentren
und Stellwerke) rund 630 Voll-
zeitstellen nötig, Ende 2017
waren es noch 469.

Markus Fischer

Spardruck in der Verkehrssteuerung

«Die Belastung ist für
viele zu gross geworden»
Nach der Zentralisierung der Verkehrssteuerung in vier Betriebszentralen (BZ)* und dauerndem weite-
rem Stellenabbau bei Betrieb hat die SBB mit dem Projekt «effort@betrieb» 2016 bis 2017 in den vier
BZ nochmals 70 Stellen gestrichen, was die Arbeitsbelastung erhöhte. Und sie will beim Personal mit
«Railfit 20/30» weiter sparen. Mitarbeitende werden krank, viele sind unzufrieden und immer mehr
springen ab. Trotzdem setzt die SBB ihre Sparlogik fort. Wir sprachen darüber mit Alex Bringolf, langjäh-
riger Zugverkehrsleiter und abtretender Leiter der Branche Infrastruktur des SEV-Unterverbands AS.

Fi

Alex Bringolf.

Alex Bringolf war seit 1990 im Stellwerk des Rangierbahnhofs Basel in Muttenz tätig. Am 2. März hatte er dort seinen letzten Arbeitstag und knipste diese Erinnerungsfotos.
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Alex Bringolf kam nach der
Verkehrsschule 1977 zur SBB,
lernte Betriebsdisponent und ar-
beitete fünf Jahre als Ablöser
auf über 100 Stationen («die da-
mals noch besetzt waren»). Da-
nach war er ein Jahr bei der Zug-
überwachung in Zürich, ab 1986
Sous-Chef in Rheinfelden und
ab 1990 Fahrdienstleiter und
Schichtleiter auf dem Rangier-
bahnhof Basel. Daneben war/ist
er auch Ausbildner und in der Pe-
ko. Er geht Ende Juni in Pension.
Im SEV engagierte er sich ab
1988 im Vorstand der SBV-Sek-
tion Basel, die später SBV Nord-
westschweiz hiess und von ihm
bis 2010 präsidiert wurde. Er ge-
hörte dem Zentralvorstand SBV
und der SEV-GAV-Konferenz an.
2014–17 leitete er die AS-Bran-
che Infrastruktur und führt zur-
zeit seinen Nachfolger Michele
Corleto in diese Funktion ein.

BIO

■ kontakt.sev: Die SBB
will mehr Flexibilität
bei der Arbeitszeit. Sind
die Mitarbeitenden der
Verkehrssteuerung in
den BZ und RB denn un-
flexibel?

Alex Bringolf: Nein, sie
sind schon sehr flexibel.
Schliesslich leisten sie
Schichtdienste rund um die
Uhr an sieben Tagen in der
Woche. Und wenn der Ein-
teiler fragt, ob sie an einem
freien Tag für einen kranken
Kollegen einspringen kön-
nen, sagen sie zu, wenn Not
am Mann ist. Doch wenn sie
dann nicht sofort sagen,
wann sie diese Tage bezie-
hen, werden ihnen diese
eingeteilt, ohne dass sie es
wünschen. Man hat auch

angefangen, in den Jahres-
einteilungen lediglich «Re-
servetage» festzulegen und
erst zwei bis drei Monate
vorher mitzuteilen, ob es ein
Früh-, Mittel- oder Spät-
dienst ist. Auch verschiebt
man Touren z. B. vom Mittel-
auf den Frühdienst, teilwei-
se ohne zu fragen, man teilt
das einfach ein. All das
schränkt die Mitarbeitenden
in der Freizeitplanung ein
und macht es für sie
schwierig, Beruf und Familie
unter einen Hut zu bringen.
Deshalb müssen wir uns
wehren, falls die SBB-Füh-
rung Ausnahmebestimmun-
gen in den GAV aufnehmen
will, die noch kurzfristigere
Einteilungen und Änderun-
gen von Touren ermöglichen.

GAV 2019

Noch mehr Flexibilität bei der Einteilung?

1. Die Sparerei beim Personal
hat Folgen. Wenn zum Beispiel
Zugverkehrsleitende wegen ei-
ner Überlast einer Baustelle ei-
ne Freigabe erst 15 Minuten
später geben können, stehen 15
Minuten lang unzählige Leute
und teure Maschinen still. Der
Betrieb hat gespart, und die An-
deren zahlen die Zeche. Bei der
Sicherheit gibt es zwar (hoffent-
lich) keine Kompromisse, aber
bei der Qualität schon. Ganz zu
schweigen von der Gesundheit
und Zufriedenheit des Personals.

2. Dazu kommt, dass die Führung
die Einreihungen innert kurzer
Zeit – 2011 mit Toco und 2016/17
mit effort@betrieb – zweimal
völlig durcheinandergewurstelt
hat. Resultat: viel Unfrieden und
gebrochene Versprechen.
3. SBB Betrieb hatte mal eine
gute Betriebskultur. Das ist vor-
bei: Zu oft hört oder denkt man
die Sätze: Wenn es dir nicht
passt, kannst du ja gehen. Ent-
sprechend steigt die Fluktuation.

Urs Huber, Gewerkschaftssekretär

SEV und Leiter Team Infra SEV

KOMMENTAR
Infrastruktur Betrieb: dreimal Minus



POLITIK..
..
..
..

8
kontakt.sev
Nr. 03/18
15. März 2018

Die Motion von SP-Nationalrat
und Unia-Geschäftsleitungsmit-
glied Corrado Pardini verlang-
te, dass in Betrieben, deren
Mehrheitsaktionär oder Haupt-
eigner der Bund ist, der höchs-
te Lohn nicht über einer halben
Million Franken liegen dürfe.
Der Nationalrat hatte sie mit
111 zu 74 Stimmen angenom-
men, der Ständerat lehnte sie
nun mit 34 zu 8 Stimmen ab.

Linke Ständeräte dafür
Für eine Annahme der Motion
sprachen sich SP-Ständeräte
wie Paul Rechsteiner (SG) oder
Christian Levrat (FR) aus. Die
Staatspolitische Kommission
des Ständerats sah zwar das

Problem, wandte sich aber ge-
gen die Lösung, da sie diese
für «zu starr» hielt.
Sie schlägt mit einer eigenen
parlamentarischen Initiative ei-
ne «Bandbreite» vor. Auch der
Bundesrat lehnte die Motion
ab, Finanzminister Ueli Maurer
sagte, der Bund könne als Eig-
ner der Betriebe «auf die Löh-
ne Einfluss nehmen».

Forderung der Stunde:
Reden statt handeln
Damit bleibt als Fazit, dass alle
anerkennen, dass man etwas
tun müsste, dass aber die Poli-
tiker/innen der Rechten und
der Wirtschaft am Ende doch
nichts tun wollen. Und dies
zehn Jahre nach der weltweiten
Finanzkrise, die die Diskussion
über Lohn- und Boni-Exzesse
erst richtig angestossen hatte.
Das ist nichts anderes als
Arbeitsverweigerung! pan.

Lohndeckel für Meyer, Ruoff & Co. abgelehnt

½ Mio. = zu wenig?
Der Ständerat will keine
Lohnobergrenze für Ka-
der bundesnaher Betrie-
be. Er lehnte eine Motion
von Corrado Pardini ab.

Die Vorlage «Altersvorsorge
2020», die im letzten Herbst in
der Volksabstimmung knapp
verworfen worden war, hatte
engagierte Diskussionen aus-
gelöst. Häufig wurde behaup-
tet, es gebe bessere und billi-
gere Lösungen. Danach sieht
es nun aber gar nicht aus.

Mehr bezahlen, länger arbeiten
In der neuen Vorlage, die der
Bundesrat nun auftragsge-
mäss vorgelegt hat, soll das
Frauenrentenalter auf 65 Jahre
und die Mehrwertsteuer um
bis zu 2 Prozent erhöht wer-
den. Eine Kompensation dage-
gen fehlt im Vorschlag.
Damit nimmt der «neue» Vor-
schlag jene Punkte wieder auf,
die in der letztjährigen Vorlage

für Kritik gesorgt hatten. Ent-
sprechend wird die vorgeschla-
gene Erhöhung des Frauenren-
tenalters vor allem von der
Linken kritisiert, während die
Erhöhung der Mehrwertsteuer
als «viel zu hoch» auf klare Ab-
lehnung der Rechten (FdP und
SVP) stösst. Und dass der Bun-
desrat für die zweite Säule auf
Lösungen von den Sozialpart-
nern wartet, wird wegen der
dadurch drohenden Verzöge-
rung nicht goutiert.

Negative Punkte kombiniert
Der «grosse Wurf», die ge-
meinsame Sanierung von AHV
und 2. Säule in einer ausgewo-
genen Vorlage, wird mit der
zweiten Vorlage klar verpasst.
Und dass sie mit der Flexibili-
sierung des Rücktrittsalters
zwischen 62 und 70 eine mini-
me Verbesserung (für beide
Seiten) enthält, geht bei der
grossmehrheitlichen Ableh-
nung weitgehend vergessen.

Teurer, komplizierter
und langsamer
Die «schnelle, einfachere und
günstigere» Reform, die die
Rechte vor der letzten Abstim-
mung versprochen hatte, ist
nicht in Sicht. Es wird im Ge-
genteil teurer, komplizierter
und dauert länger. Die Hoff-
nung der Linken, eine Erhö-
hung des Frauenrentenalters
verhindern zu können, hat sich
ebenso zerschlagen wie jene
der Rechten auf eine noch stär-
kere Erhöhung. Über eine Lö-
sung der Pensionskassenprob-
leme wird nicht gesprochen.

Gesucht::
Weg aus der Blockade
Im Moment ist nur eine grosse
Blockade zu sehen. Wie der
Bundesrat noch in diesem Jahr
eine Botschaft ans Parlament
verabschieden will und ein In-
krafttreten der Reform aufs
Jahr 2021 erreichen will, ist
schwer nachvollziehbar. pan.

Die Alternative wird deutlich teurer

Kritik an BR-Vorschlag
Die Vorschläge des
Bundesrates für eine
Rettung der AHV ernten
Kritik – praktisch von
allen Seiten.

Interesse bei der OBI-Debatte
fanden die beabsichtigten Hür-
den für Fernbusse, gegen die
sich der Nationalrat aussprach
(siehe separater Text Seite 4),
die eigentliche Vorlage gab da-
gegen kaum zu reden. Be-
schlossen wurde folgendes:
■ Die Trassenvergabestelle, die
heute von den drei grossen
Normalspurbahnen (SBB, BLS
und SOB) sowie vom Verband
öffentlicher Vekehr (VöV) getra-
gen wird, soll in eine unabhän-
gige Anstalt des Bundes über-
führt und mit zusätzlichen
Kompetenzen ausgestatt wer-
den, sie wird für alle Bahnen
(ausgenommen Schmalspur-
bahnen) zuständig sein.
■ Die vorgeschlagene gesetzli-
che Basis für Systemführer-

schaften (wie beispielsweise
ETCS oder im Tarifwesen) wur-
de abgelehnt, der Nationalrat
will dafür einheitliche Bran-
chenlösungen unterstützen.
■ Die Schiedskommission im
Eisenbahnverkehr SKE wird mit
zusätzlichen Kompetenzen
ausgestattet und in RailCom
umbenannt.
■ Um Benachteiligungen durch
die Infrastrukturbetreiber zu
verhindern, erhalten die Eisen-
bahnverkehrsunternehmen ein
Mitwirkungsrecht.
■ Die Passagierrechte werden
gestärkt. Anstelle der heute
auf freiwilliger Basis ausgerich-
teten Leistungen (z. B. «Sorry-
Bons») erhalten die Passagiere
einen gesetzlich verankerten
Anspruch darauf.
Stillschweigend gutgeheissen
wurde die vom Bundesrat ge-
plante Aufnahme von Externen
in den Verwaltungsrat von SBB
Cargo, die namentlich das Prä-
sidium übernehmen sollen. pan.

Mehr Passagierrechte verankert

OBI unter Dach
Der Nationalrat will
mehr Passagierrecht
und eine unabhängige
Trassenvergabe- und-
Fahrplanstelle.

In deren Zentrum stand die Kri-
tik am Entscheid des Stände-
rats, effektive Massnahmen zur
Bekämpfung der Lohnungleich-
heit zwischen Frauen und Män-
nern auf die lange Bank zu
schieben.
In Bern demonstrierten über
Mittag rund tausend Frauen ge-
gen diese inakzeptable Verzö-
gerungstaktik. An der Platz-
kundgebung machten die
Frauen deutlich, dass freiwillige
Massnahmen der Unternehmen
nicht reichen, um das Lohn-
gleichheitsgebot der Bundes-
verfassung in absehbarer Zeit
zu erfüllen. Zu den Rednerin-
nen gehörte SEV-Frauensekre-
tärin Lucie Waser.

37 Jahre nachdem der Grund-
satz «gleicher Lohn für gleich-
wertige Arbeit» in der Verfas-
sung festgeschrieben wurde, ist
es höchste Zeit, obligatorische
Kontrollen und Durchsetzungs-
instrumente zu verankern. Das
Parlament muss mit dem revi-
dierten Gesetz dafür sorgen,
dass der Verfassungsauftrag
endlich umgesetzt wird.

In Aarau, Genf und in anderen
Schweizer Städten fanden wei-
tere Kundgebungen und Veran-
staltungen zum Frauentag statt.
Der Schweizerische Gewerk-
schaftsbund und seine Verbän-
de intensivieren ihren Kampf
gegen die Diskriminierung der
Frau und stellen den 1. Mai
2018 unter die Losung «Lohn-
gleichheit. Punkt. Schluss!». sgb

Internationaler Frauentag

«Lohngleichheit jetzt!»
Zum Internationalen
Frauenkampftag am 8.
März fanden zahlreiche
Kundgebungen und Ver-
anstaltungen statt.

kl

Stylish mit «Pussyhat» sprach
Lucie Waser in Bern.

zV
g

Fanclub: Anja Meierhans, Brigit-
te Fanjak und Janine Truttmann.
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Mit ihrem Projekt «SmartRail
4.0» wollen die Bahnen SBB,
SOB, BLS, RhB und der Ver-
band öffentlicher Verkehr (VöV)
dank neuer Technologien bis

2038 den Bahnbetrieb weiter
automatisieren und ihn pro-
duktiver, besser und sicherer
machen, wie Daniel Schnetzer
als «Delegierter» des Projekts
erklärte. Dank dichterer Zugfol-
ge soll die netzweite Trassen-
kapazität um bis zu 30 % stei-
gen und die Verfügbarkeit der
Sicherungsanlagen um 50 %.
Dies, weil die Aussensignale
wegfallen, die witterungsbe-
dingt pannenanfällig sind und
aufwendig unterhalten werden
müssen. Weiter soll dank neu-
er Kommunikations- und Si-
cherheitssysteme die schon tie-
fe Kollisionswahrscheinlichkeit
um 90 % sinken, vor allem bei
Rangier und Baustellen. Stel-
len fallen z. B. bei den Sicher-
heitswärtern, in der Zuglen-
kung und Fahrplanerarbeitung
weg. «Wir rechnen mit einer
dauerhaften Kosteneinsparung
von 450 Mio. Franken pro
Jahr». Reisende erhalten bes-
sere Informationen in Echtzeit
und höhere Mobilfunkdatenra-
ten auf den Zügen.
Ein Sparziel verfolgt letztlich
auch die Ticket-App «Lezzgo»,
der BLS, mit der man sich mit

einem einfachen Fingerwisch
auf dem Handy irgendwo «ein-
checkt», durchs ganze Land
reisen kann und dafür am Ziel
den bestmöglichen Preis ver-
rechnet erhält, «maximal den
Preis einer Tageskarte», wie
Co-Projektleiter Adrian Stucki
präzisierte. Er räumte ein,
dass neben besserem Kun-
denkomfort («wie bei einem
GA») auch der Wegfall der
meisten teuren Billettautoma-
ten angestrebt wird.
Daniela Lehmann, die beim
SEV für das Dossier «Digitali-
sierung» zuständig ist, unter-
strich gegenüber den Referen-
ten die in kontakt.sev schon
mehrfach vorgebrachten For-
derungen des SEV: Die Arbeit-
geber müssen ihre Mitarbei-
tenden und ihr Knowhow in
Projekte einbeziehen, ihre Be-
dürfnisse berücksichtigen, sie
weiterbilden, Produktivitäts-
gewinne an sie weitergeben,
den «Change» sozial gestalten
und die Entmenschlichung des
öV vermeiden. «Die Digitalisie-
rung betrifft uns alle!», beton-
te VPT-Zentralpräsident Gilbert
D’Alessandro. Markus Fischer

VPT-Branchentagung Bahn zur Digitalisierung

Personal will mitreden
«Die Digitalisierung
muss die Bedürfnisse
der Mitarbeitenden und
Reisenden berücksichti-
gen!», lautete die Bot-
schaft, die die Branchen-
versammlung Bahn am
8. März in Olten den
Vertretern zweier Pro-
jekte der Mobilität 4.0
mit auf den Weg gab.

Fi

«Werden die Mitarbeitenden in eure Projekte SmartRail 4.0 und Lezzgo einbezogen?», fragte Daniela
Lehmann, die SEV-Koordinatorin Mobilität 4.0, Daniel Schnetzer (links) und Adrian Stucki (beide BLS).

Fi

Aus WSB und BDWM
wird «Aargau Verkehr»
■ Vor mehr als 130 Jahren wurde
mit der Strecke Wohlen–Brem-
garten West das erste Teilstück
der Bremgarten–Dietikon-Bahn
eröffnet. Im Jahr 2000 fusionierte
das Unternehmen mit der 1916
eröffneten Wohlen–Meister-
schwanden-Bahn, die 1997 auf
Busbetrieb umgestellt worden
war, zur BDWM Transport AG.
Auch die Wynental- und Suhren-
talbahn AG ist durch eine Fusion
entstanden: Vor 60 Jahren schlos-
sen sich die 1901 eröffnete Aar-
au–Schöftland-Bahn und die 1904
in Betrieb genommene Wynental-
bahn zusammen. Jetzt folgt der
nächste Fusionsschritt: Die beiden

Regionalbahnunternehmen heis-
sen neu «Aargau Verkehr». In der
Praxis ist der Zusammenschluss
bereits vollzogen, die Bestätigung
durch die beiden Generalver-
sammlungen im Juni ist eine rei-
ne Formsache.

Der neue Markenname ruft auch
nach einem neuen Logo. Statt
hellblau und orange wie die bis-
herigen Logos wird es blau sein –
was im Aargau kaum erstaunt.
Verschwinden wird dafür die Mar-
ke «AAR bus + bahn». Der Bus-
betrieb Aarau bekommt Anfang
2019 einen eigenständigen Auf-
tritt und ebenfalls ein neues Logo.

Im Hinblick auf die Fusion müssen
auch die Firmenarbeitsverträge
angepasst werden. Ziel ist, dass
es dabei für niemanden zu einer
Verschlechterung kommt (vgl.
kontakt.sev 1/2018). Der heuti-
ge Verwaltungsratspräsident
der WSB, Kaspar Hemmeler, der
bei Aargau Verkehr die gleiche
Funktion übernehmen wird, gibt
sich überzeugt, «dass diese
Fusion eine positive Auswirkung
für unsere Kunden und unsere
Mitarbeitenden hat». Das hofft
auch die für das Unternehmen
zuständige SEV-Gewerkschafts-
sekretärin Edith Graf-Litscher:
«Die FAV-Verhandlungen verlau-
fen konstruktiv. Die grossen
Brocken sind das Lohnsystem
und die zukünftige einheitliche
Pensionskassenlösung.» Bisher
war die BDWM bei der BVK und
die WSB bei der Symova. pan.

FUSION

zV
g------------------

--------------------
--
--
--
--
--
--
--
--

--
--
--
--
--
--
--
--
--

Am Tag der Versammlung kün-
digte die SEV-VPT-Sektion TPG
(Genfer Verkehrsbetriebe) einen
Streik für den 21. März an, damit
ihre jahrealte Forderung nach ge-
nügend Personal endlich erfüllt
wird. Die über 70 Versammlungs-
teilnehmenden verabschiedeten
daher einstimmig eine Solidari-
tätsbotschaft. In einer zweiten
Solidaritätserklärung sagten sie
auch der VPT-Sektion VMCV (Ve-
vey-Montreux-Chillon-Villeneuve)
ihre Unterstützung zu bei ihrer
Protestaktion gegen den anhal-
tenden … Personalmangel. Wei-
ter beauftragten sie den Vorstand
der VPT-Branche Bahn damit, die
Integration der bisherigen VPT-

Branche Touristik in die Branche
Bahn vorzubereiten. Michèl Ja-
berg (BLS), der auf Ende 2017
aus dem Branchenvorstand zu-
rücktrat, wurde mit viel Applaus
und einem Präsent verabschie-
det. Die Versammlung gedachte
des engagierten Vorstandsmit-
glieds Andrea Sabetti (VPT Lo-
carno), der letzten Sommer ver-
starb. Als Nachfolger von René
Tschantz (TransN) wurde Laurent
Juillerat (TransN) in den Vorstand
gewählt. Weil seine Bahn Le
Locle–Les Brenets seit letztem
Sommer wegen Achsbrüchen
nicht mehr fahren darf, hat er
soeben Busfahren gelernt. So
flexibel sind die Eisenbahner! Fi

Unterstützung für die Sektionen TPG & VMCV

Fi

Giorgio Tuti mit Ely Wüthrich (Elvetino, rechts), Christoph Locher
(SOB) und Toni Feuz (SEV), die die Branchentagung organisierten.

Fi

Michèl Jaberg (BLS) wurde aus
dem Vorstand verabschiedet.

Fi

Laurent Juillerat (TransN) rückt
in den Branchenvorstand nach.
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as Bundesamt für Ver-
kehr (BAV) hat den Weg
der Liberalisierung ein-

geschlagen. Die Erteilung der
Konzessionen für Fernbuslinen
wie jüngst jene für Domo Swiss
Express lässt der Bahn Konkur-
renz erwachsen. Das Volk hat
namhafte finanzielle Mittel für
die Bahn bereitgestellt. Die Bil-
ligbusse, die die Umwelt stra-
pazieren, befahren unsere
Strassen ohne GAV, und der
SEV will die Bedingungen, un-
ter denen gearbeitet wird, ge-
nau anschauen.
An der Tagung der Branche Bus
am 27. Februar sah VPT-Präsi-
dent Gilbert D’Alessandro rot:
«Die gegenwärtige Politik des
BAV ist fatal und widersprüch-
lich. Während das Schweizer
Volk für die Finanzierung und
den Ausbau der Eisenbahninf-
rastruktur stimmt, schafft das
BAV die Voraussetzungen für
die Konkurrenzierung der Ei-
senbahnen, indem es Konzes-
sionen für Fernbusse erteilt.
Mir scheint, dass die Führung
des BAV entgleist!»
Doch damit nicht genug. Der
Postauto-Skandal lastet als
schwerer Brocken auf dem öf-
fentlichen Verkehr. Schnell
drängt die Rechte im Parla-
ment auf Liberalisierungs- und
Privatisierungsszenarien, als
ob dies die Lösung für die Pro-
bleme wäre. «Vermittels dieses
Skandals» fügte D’Alessandro
hinzu, «will man den öffentli-
chen Dienst treffen; dieser
muss allen in gleicher Weise

D dienen, in den Zentren wie
draussen auf dem Land.» Da-
her muss der öffentliche Dienst
vor den immer häufigeren An-
griffen geschützt und auch ge-
stärkt werden. «Erinnern wir
uns daran», betonte der VPT-
Präsident, «dass die Steige-
rung der Rentabilität der Unter-
nehmen sich als Druck gegen
uns richtet, die Produktivität
soll erhöht werden, was sich
wiederum unmittelbar auf un-
sere Arbeits- und Gesundheits-
bedingungen auswirkt.» (Siehe
separaten Text S. 8) Der öffent-
liche Dienst, der auch Garant
für den nationalen Zusammen-
halt ist, steht allerdings nicht

nur in der Schweiz unter
Druck.

Das Mantra der Privatisierung
SEV-Präsident Giorgio Tuti
kann sich als Präsident der
ETF-Eisenbahnbranche gut ein
Gesamtbild der Situation in Eu-
ropa verschaffen. «In Frank-
reich», so begann er, «will Prä-
sident Macron den öffentlichen
Dienst unter Druck setzen. In
Österreich sind die Dinge
durch den politischen Rechts-
ruck nicht besser. Und in Itali-
en ist die Luft zum atmen si-
cherlich nicht günstig.»
Deshalb hat die Gewerk-
schaftsbewegung die Pflicht,

den Schutz aufrechtzuerhalten
und über alle Mittel zur Vertei-
digung des öffentlichen Diens-
tes nachzudenken (im Mai wird
dies ein Thema an der Dele-
giertenversammlung des SGB
sein). «Der Postauto-Skandal
wird enorme Schäden anrich-
ten und das Mantra der Privati-
sierung wiederbeleben, das in
den Ländern, in denen es als
Option gewählt wurde, nur
Schaden angerichtet hat. Das
Axiom ist einfach, erklärte Tuti:
Zuerst wird alles billiger, dann
beginnt die Qualität zu sinken
und schliesslich muss alles sa-
niert werden. Das Beispiel von
Flixbus in Deutschland ist ty-

pisch: Um die Konkurrenz aus-
zuschalten, hat das Unterneh-
men drastisch die Preise ge-
senkt, und als Flixbus dann
allein war, hat es seine Preise
um 30 % erhöht. Um den öf-
fentlichen Dienst zu retten,
müssten wir auch politische
Bündnisse schaffen und eine
Mauer gegen die Stösse der Li-
beralisierung bauen, die weder
bessere Qualität noch grössere
Sicherheit bringt, erklärte Tuti.
Die Liberalisierung diene nur
der Logik des Marktes und den
Taschen der immer gierigeren
Manager.

Unterstützung für
SBB-Angestellte
Aber die Verteidigung des öf-
fentlichen Dienstes, so warnt
der SEV-Präsident, vollzieht
sich auch über die Erneuerung
des GAV SBB / SBB Cargo:
«Wie ihr wisst, sind die Ver-
handlungen äusserst hart, weil
wir vor einem Abbauprojekt im
grossen Stil stehen.» Klare
Worte fand auch VPT-Vizepräsi-
dent Peter Bernet. «Der GAV
SBB ist das Modell, die Refe-
renz für die GAV aller KTU. Ein
Riss in diesem Leuchtturmver-
trag würde bedeuten, dass
auch die Verträge anderer öf-
fentlicher Verkehrsunterneh-
men, die oft auf jenem der SBB
basieren, gefährdet wären.
Deshalb müssen wir alle im
VPT mit unseren SBB-Kollegen
und -Kolleginnen solidarisch
sein und mit ihnen kämpfen.»

Françoise Gehring / pan.

Branchentagung Bus in Olten

Vom Wert des öffentlichen Verkehrs
Der öffentliche Verkehr steht im eisigen Gegenwind der Liberalisierung und macht schwierige Zeiten
durch. Dies unterstrichen einhellig SEV-Präsident Giorgio Tuti und die Kolleg/innen der Branche Bus, die
in Olten an der Branchentagung teilnahmen. Der öffentliche Dienst steht unter Druck; die Gewerk-
schaftsbewegung will ihn verteidigen.

«Die gegenwärtige Politik des BAV ist fatal und
widersprüchlich.»

Gilbert D’Alessandro, VPT-Präsident

SE
V frg

Der SEV lanciert eine neue, nationale Umfrage über den Gesundheitszustand der Busfahrerinnen und Busfahrer.

Ich weiss, dass das Werben neuer Mitglieder nicht
einfach ist, aber wir kommen trotzdem nicht darum
herum, weil wir nur mit einem hohen gewerkschaftli-
chen Organisierungsgrad unsere Arbeitsbedingungen
verteidigen können.» René Schnegg, der Werbever-
antwortliche im Zentralvorstand VPT, versuchte mit
einer klaren Ansage die Kolleg/innen zu motivieren,
die eigenen Reihen zu stärken. Dasselbe wiederholte
Vincent Leggiero, Präsident der Sektion VPT-TPG.
Als er die Entwicklung bei der TPG aufzeigte, wo die
Gewerkschafter eine Streikdrohung deponierten, die
von der Basis sehr gut aufgenommen wurde, betonte
er die Wichtigkeit der Arbeit direkt bei den Leuten.
«Nähe bedeutet, auf Platz sein, den Kolleg/innen zu-
hören und ihnen Antworten geben – das ist Ge-
werkschaft. Die Gewerkschaft besteht aus den Leu-
ten, die genau das tun. Eine andere Zauberformel für
den Erfolg gibt es nicht.»

«Was wird mit diesen Arbeitsplätzen im Zeitalter der
Digitalisierung passieren?», fragte sich SEV-Vizepräsi-

dentin Barbara Spalinger. Eine zentrale Frage, wenn
man sich daran erinnert, dass die Gewerkschaften his-
torisch gesehen dort entstanden sind, wo die Arbeit
erledigt wurde. «Wenn wir heute Plattformen haben,
wie sie etwa von Uber oder Flixbus genutzt werden,
wird das die Beziehungen zwischen Unternehmen und
Beschäftigten und zwischen Gewerkschaften und
Arbeiter/innen in ganz neue Bahnen lenken.

Digitalisierung heisst auch neue Berufsbilder, neue
Produktionsformen und Organisationen, die immer
individualistischer daher kommen. «Man versteht
leicht, dass eine Gewerkschaft, die auf der Gemein-
schaft gründet, auch die Beziehung zu den einzelnen
Mitgliedern über- denken muss», ergänzte Spalinger,
«und sie muss das heute tun. Die Herausforderungen
der Digitalisierung sind gewaltig. Wir wollen nicht,
dass solche Plattformen, die kaum etwas mit dem
öffentlichen Verkehr zu tun haben, das heutige
Schweizer System unfair konkurrenzieren und
zerstören.» frg / pan.

WERBUNG UND DIGITALISIERUNG

Christian Fankhauser, Gewerk-
schaftssekretär und KTU-Koor-
dinator, hielt klar fest: «Wer-
bung findet am Arbeitsplatz
statt und läuft vorwiegend über
die Arbeitsbedingungen. Wir
wissen nur zu gut, dass der
Druck aufs Personal zunimmt,
Pausen werden gekürzt und die
beschleunigten Abläufe wirken
sich unweigerlich auf den Ge-
sundheitszustand aus.» Die
Gesundheit, die für uns alle so
ungemein wichtig ist, steht im
Zentrum einer neuen Umfrage.
«Die 2010 durchgeführte Um-
frage war erfolgreich, auch,
weil es in der Schweiz noch kei-

ne verlässlichen Studien zur
Gesundheit am Arbeitsplatz
gibt», so sagte Fankhauser an
der Branchentagung Bus des
VPT, «unsere Umfrage hat so-
gar in Québec ein Echo hervor-
gerufen, und unsere kanadi-
schen Kolleg/innen liessen uns
wissen, dass die Sorgen auf
der andern Seite des Atlantiks
die gleichen sind.» Acht Jahre
später haben der SEV und der
VPT deshalb beschlossen, er-
neut beim Personal den Puls zu
fühlen. «Die Fragen sind die
gleichen wie bei der Umfrage
von 2010», so der Gewerk-
schaftssekretär, «und zwar,
weil wir die Resultate objektiv
miteinander vergleichen und
Veränderungen des Gesund-
heitszustandes der Busfah-
rer/innen feststellen können
möchten.» Vor der Analyse der
Daten müssen diese allerdings
erhoben und dazu die Fragebo-
gen verteilt werden. Die Anony-

mität ist gewährleistet. Den
Kolleg/innen muss aufgezeigt
werden, wie wichtig ihre Teil-
nahme an dieser Umfrage ist,
die die Gesundheit beleuchtet.
Ideal wäre es, wenn die ausge-
füllten Bögen bis Ende Mai zu-
rückgeschickt würden. Die Re-
sultate werden nicht nur eine
Einschätzung der Gesundheit
des Fahrpersonals erlauben,
sondern es auch ermöglichen,
auf Gewerkschaftsebene neue
Forderungen zum Schutz der
Arbeitsbedingungen zu formu-
lieren.

Die Umfrage 2010
Eines der Resultate der auf In-
itiative einer Gruppe von Fah-
rern durchgeführten Umfrage
von 2010 war, dass 80 % der
798 Berufsfahrer/innen, die an
der Umfrage teilnahmen, dar-
unter litten, wenn Arbeits-
schichten länger als 10 Stun-
den dauerten. Drei Viertel der

Antwortenden beklagten auch
die schwierigen Bedingungen
im Verkehr, der sich zuneh-
mend selbst im Weg ist und
das Einhalten des Fahrplanes
manchmal verunmöglicht. Das
ganze wird noch verschlimmert
durch die ständigen Baustellen
für den Strassenunterhalt oder
aus andern Gründen. Auch die
Aggressivität gewisser Reisen-
der und anderer Verkehrsteil-
nehmer, auch von Radfahrern,
ist belastend. Ein weiterer
Punkt, der sich auf die Gesund-
heit der Fahrer/innen auswirkt,
sind lange Fahrzeiten und
nicht immer optimal organi-
sierte «Cockpits». Die Mehr-
heit der Antwortenden klagte
2010 über Muskel-Skelett-
Schmerzen und beruflichen
Stress, wogegen 34 % aller Ar-
beitnehmenden im Land dar-
unter leiden. Eine neuerliche
Bestandesaufnahme ist des-
halb wichtig. frg / pan.

Der SEV wiederholt die 2010 zum ersten Mal durchgeführte Erhebung und erhält viele nützliche Informationen

Die Gesundheit erneut unter der Lupe
Eine Gewerkschaft, die
Nähe postuliert, be-
schäftigt sich vor allem
mit den Arbeitsbedin-
gungen. Deshalb ist die
Gesundheit ein zentra-
les Thema.

frg

Christian Fankhauser.

■ Nehmt teil an der (anony-
men) Umfrage, möglichst
online unter bit.ly/bus-de

■ Ausgefüllte Papier-Frage-
bögen bis Ende Mai ans be-
treffende Regionalsekretari-
at oder den/die Präsident/in
oder die Vertrauensleute eu-
rer Sektion übergeben; die
Bögen werden dann zentral
in Lausanne gesammelt und
ausgewertet.

UMFRAGE

DOSSIER  DOSSIER

........ 11..
..
..
..

11
kontakt.sev
Nr. 03/18
15. März 2018

kontakt.sev
Nr. 03/18
15. März 2018

as Bundesamt für Ver-
kehr (BAV) hat den Weg
der Liberalisierung ein-

geschlagen. Die Erteilung der
Konzessionen für Fernbuslinen
wie jüngst jene für Domo Swiss
Express lässt der Bahn Konkur-
renz erwachsen. Das Volk hat
namhafte finanzielle Mittel für
die Bahn bereitgestellt. Die Bil-
ligbusse, die die Umwelt stra-
pazieren, befahren unsere
Strassen ohne GAV, und der
SEV will die Bedingungen, un-
ter denen gearbeitet wird, ge-
nau anschauen.
An der Tagung der Branche Bus
am 27. Februar sah VPT-Präsi-
dent Gilbert D’Alessandro rot:
«Die gegenwärtige Politik des
BAV ist fatal und widersprüch-
lich. Während das Schweizer
Volk für die Finanzierung und
den Ausbau der Eisenbahninf-
rastruktur stimmt, schafft das
BAV die Voraussetzungen für
die Konkurrenzierung der Ei-
senbahnen, indem es Konzes-
sionen für Fernbusse erteilt.
Mir scheint, dass die Führung
des BAV entgleist!»
Doch damit nicht genug. Der
Postauto-Skandal lastet als
schwerer Brocken auf dem öf-
fentlichen Verkehr. Schnell
drängt die Rechte im Parla-
ment auf Liberalisierungs- und
Privatisierungsszenarien, als
ob dies die Lösung für die Pro-
bleme wäre. «Vermittels dieses
Skandals» fügte D’Alessandro
hinzu, «will man den öffentli-
chen Dienst treffen; dieser
muss allen in gleicher Weise

D dienen, in den Zentren wie
draussen auf dem Land.» Da-
her muss der öffentliche Dienst
vor den immer häufigeren An-
griffen geschützt und auch ge-
stärkt werden. «Erinnern wir
uns daran», betonte der VPT-
Präsident, «dass die Steige-
rung der Rentabilität der Unter-
nehmen sich als Druck gegen
uns richtet, die Produktivität
soll erhöht werden, was sich
wiederum unmittelbar auf un-
sere Arbeits- und Gesundheits-
bedingungen auswirkt.» (Siehe
separaten Text S. 8) Der öffent-
liche Dienst, der auch Garant
für den nationalen Zusammen-
halt ist, steht allerdings nicht

nur in der Schweiz unter
Druck.

Das Mantra der Privatisierung
SEV-Präsident Giorgio Tuti
kann sich als Präsident der
ETF-Eisenbahnbranche gut ein
Gesamtbild der Situation in Eu-
ropa verschaffen. «In Frank-
reich», so begann er, «will Prä-
sident Macron den öffentlichen
Dienst unter Druck setzen. In
Österreich sind die Dinge
durch den politischen Rechts-
ruck nicht besser. Und in Itali-
en ist die Luft zum atmen si-
cherlich nicht günstig.»
Deshalb hat die Gewerk-
schaftsbewegung die Pflicht,

den Schutz aufrechtzuerhalten
und über alle Mittel zur Vertei-
digung des öffentlichen Diens-
tes nachzudenken (im Mai wird
dies ein Thema an der Dele-
giertenversammlung des SGB
sein). «Der Postauto-Skandal
wird enorme Schäden anrich-
ten und das Mantra der Privati-
sierung wiederbeleben, das in
den Ländern, in denen es als
Option gewählt wurde, nur
Schaden angerichtet hat. Das
Axiom ist einfach, erklärte Tuti:
Zuerst wird alles billiger, dann
beginnt die Qualität zu sinken
und schliesslich muss alles sa-
niert werden. Das Beispiel von
Flixbus in Deutschland ist ty-

pisch: Um die Konkurrenz aus-
zuschalten, hat das Unterneh-
men drastisch die Preise ge-
senkt, und als Flixbus dann
allein war, hat es seine Preise
um 30 % erhöht. Um den öf-
fentlichen Dienst zu retten,
müssten wir auch politische
Bündnisse schaffen und eine
Mauer gegen die Stösse der Li-
beralisierung bauen, die weder
bessere Qualität noch grössere
Sicherheit bringt, erklärte Tuti.
Die Liberalisierung diene nur
der Logik des Marktes und den
Taschen der immer gierigeren
Manager.

Unterstützung für
SBB-Angestellte
Aber die Verteidigung des öf-
fentlichen Dienstes, so warnt
der SEV-Präsident, vollzieht
sich auch über die Erneuerung
des GAV SBB / SBB Cargo:
«Wie ihr wisst, sind die Ver-
handlungen äusserst hart, weil
wir vor einem Abbauprojekt im
grossen Stil stehen.» Klare
Worte fand auch VPT-Vizepräsi-
dent Peter Bernet. «Der GAV
SBB ist das Modell, die Refe-
renz für die GAV aller KTU. Ein
Riss in diesem Leuchtturmver-
trag würde bedeuten, dass
auch die Verträge anderer öf-
fentlicher Verkehrsunterneh-
men, die oft auf jenem der SBB
basieren, gefährdet wären.
Deshalb müssen wir alle im
VPT mit unseren SBB-Kollegen
und -Kolleginnen solidarisch
sein und mit ihnen kämpfen.»

Françoise Gehring / pan.

Branchentagung Bus in Olten

Vom Wert des öffentlichen Verkehrs
Der öffentliche Verkehr steht im eisigen Gegenwind der Liberalisierung und macht schwierige Zeiten
durch. Dies unterstrichen einhellig SEV-Präsident Giorgio Tuti und die Kolleg/innen der Branche Bus, die
in Olten an der Branchentagung teilnahmen. Der öffentliche Dienst steht unter Druck; die Gewerk-
schaftsbewegung will ihn verteidigen.

«Die gegenwärtige Politik des BAV ist fatal und
widersprüchlich.»

Gilbert D’Alessandro, VPT-Präsident

SE
V frg

Der SEV lanciert eine neue, nationale Umfrage über den Gesundheitszustand der Busfahrerinnen und Busfahrer.

Ich weiss, dass das Werben neuer Mitglieder nicht
einfach ist, aber wir kommen trotzdem nicht darum
herum, weil wir nur mit einem hohen gewerkschaftli-
chen Organisierungsgrad unsere Arbeitsbedingungen
verteidigen können.» René Schnegg, der Werbever-
antwortliche im Zentralvorstand VPT, versuchte mit
einer klaren Ansage die Kolleg/innen zu motivieren,
die eigenen Reihen zu stärken. Dasselbe wiederholte
Vincent Leggiero, Präsident der Sektion VPT-TPG.
Als er die Entwicklung bei der TPG aufzeigte, wo die
Gewerkschafter eine Streikdrohung deponierten, die
von der Basis sehr gut aufgenommen wurde, betonte
er die Wichtigkeit der Arbeit direkt bei den Leuten.
«Nähe bedeutet, auf Platz sein, den Kolleg/innen zu-
hören und ihnen Antworten geben – das ist Ge-
werkschaft. Die Gewerkschaft besteht aus den Leu-
ten, die genau das tun. Eine andere Zauberformel für
den Erfolg gibt es nicht.»

«Was wird mit diesen Arbeitsplätzen im Zeitalter der
Digitalisierung passieren?», fragte sich SEV-Vizepräsi-

dentin Barbara Spalinger. Eine zentrale Frage, wenn
man sich daran erinnert, dass die Gewerkschaften his-
torisch gesehen dort entstanden sind, wo die Arbeit
erledigt wurde. «Wenn wir heute Plattformen haben,
wie sie etwa von Uber oder Flixbus genutzt werden,
wird das die Beziehungen zwischen Unternehmen und
Beschäftigten und zwischen Gewerkschaften und
Arbeiter/innen in ganz neue Bahnen lenken.

Digitalisierung heisst auch neue Berufsbilder, neue
Produktionsformen und Organisationen, die immer
individualistischer daher kommen. «Man versteht
leicht, dass eine Gewerkschaft, die auf der Gemein-
schaft gründet, auch die Beziehung zu den einzelnen
Mitgliedern über- denken muss», ergänzte Spalinger,
«und sie muss das heute tun. Die Herausforderungen
der Digitalisierung sind gewaltig. Wir wollen nicht,
dass solche Plattformen, die kaum etwas mit dem
öffentlichen Verkehr zu tun haben, das heutige
Schweizer System unfair konkurrenzieren und
zerstören.» frg / pan.

WERBUNG UND DIGITALISIERUNG

Christian Fankhauser, Gewerk-
schaftssekretär und KTU-Koor-
dinator, hielt klar fest: «Wer-
bung findet am Arbeitsplatz
statt und läuft vorwiegend über
die Arbeitsbedingungen. Wir
wissen nur zu gut, dass der
Druck aufs Personal zunimmt,
Pausen werden gekürzt und die
beschleunigten Abläufe wirken
sich unweigerlich auf den Ge-
sundheitszustand aus.» Die
Gesundheit, die für uns alle so
ungemein wichtig ist, steht im
Zentrum einer neuen Umfrage.
«Die 2010 durchgeführte Um-
frage war erfolgreich, auch,
weil es in der Schweiz noch kei-

ne verlässlichen Studien zur
Gesundheit am Arbeitsplatz
gibt», so sagte Fankhauser an
der Branchentagung Bus des
VPT, «unsere Umfrage hat so-
gar in Québec ein Echo hervor-
gerufen, und unsere kanadi-
schen Kolleg/innen liessen uns
wissen, dass die Sorgen auf
der andern Seite des Atlantiks
die gleichen sind.» Acht Jahre
später haben der SEV und der
VPT deshalb beschlossen, er-
neut beim Personal den Puls zu
fühlen. «Die Fragen sind die
gleichen wie bei der Umfrage
von 2010», so der Gewerk-
schaftssekretär, «und zwar,
weil wir die Resultate objektiv
miteinander vergleichen und
Veränderungen des Gesund-
heitszustandes der Busfah-
rer/innen feststellen können
möchten.» Vor der Analyse der
Daten müssen diese allerdings
erhoben und dazu die Fragebo-
gen verteilt werden. Die Anony-

mität ist gewährleistet. Den
Kolleg/innen muss aufgezeigt
werden, wie wichtig ihre Teil-
nahme an dieser Umfrage ist,
die die Gesundheit beleuchtet.
Ideal wäre es, wenn die ausge-
füllten Bögen bis Ende Mai zu-
rückgeschickt würden. Die Re-
sultate werden nicht nur eine
Einschätzung der Gesundheit
des Fahrpersonals erlauben,
sondern es auch ermöglichen,
auf Gewerkschaftsebene neue
Forderungen zum Schutz der
Arbeitsbedingungen zu formu-
lieren.

Die Umfrage 2010
Eines der Resultate der auf In-
itiative einer Gruppe von Fah-
rern durchgeführten Umfrage
von 2010 war, dass 80 % der
798 Berufsfahrer/innen, die an
der Umfrage teilnahmen, dar-
unter litten, wenn Arbeits-
schichten länger als 10 Stun-
den dauerten. Drei Viertel der

Antwortenden beklagten auch
die schwierigen Bedingungen
im Verkehr, der sich zuneh-
mend selbst im Weg ist und
das Einhalten des Fahrplanes
manchmal verunmöglicht. Das
ganze wird noch verschlimmert
durch die ständigen Baustellen
für den Strassenunterhalt oder
aus andern Gründen. Auch die
Aggressivität gewisser Reisen-
der und anderer Verkehrsteil-
nehmer, auch von Radfahrern,
ist belastend. Ein weiterer
Punkt, der sich auf die Gesund-
heit der Fahrer/innen auswirkt,
sind lange Fahrzeiten und
nicht immer optimal organi-
sierte «Cockpits». Die Mehr-
heit der Antwortenden klagte
2010 über Muskel-Skelett-
Schmerzen und beruflichen
Stress, wogegen 34 % aller Ar-
beitnehmenden im Land dar-
unter leiden. Eine neuerliche
Bestandesaufnahme ist des-
halb wichtig. frg / pan.

Der SEV wiederholt die 2010 zum ersten Mal durchgeführte Erhebung und erhält viele nützliche Informationen

Die Gesundheit erneut unter der Lupe
Eine Gewerkschaft, die
Nähe postuliert, be-
schäftigt sich vor allem
mit den Arbeitsbedin-
gungen. Deshalb ist die
Gesundheit ein zentra-
les Thema.

frg

Christian Fankhauser.

■ Nehmt teil an der (anony-
men) Umfrage, möglichst
online unter bit.ly/bus-de

■ Ausgefüllte Papier-Frage-
bögen bis Ende Mai ans be-
treffende Regionalsekretari-
at oder den/die Präsident/in
oder die Vertrauensleute eu-
rer Sektion übergeben; die
Bögen werden dann zentral
in Lausanne gesammelt und
ausgewertet.

UMFRAGE
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Wir sind ganz der Meinung des
SEV: Wir alle müssen uns vehe-
ment gegen die von der Tep-
pichetage geforderten GAV-
Verschlechterungen wehren.
Das ist Sklaventreiberei, das
Ganze schreit zum Himmel!
Wer sonst als all diejenigen
aus der Kelleretage (Lok-, Zug-,
Rangier-, Fahrdienst und Wa-
genreinigungspersonal) sind
tagtäglich darum bemüht, un-
serer Kundschaft einen saube-
ren und pünktlich verkehren-
den Zug zu bringen? Da hört
man jahrein jahraus stets von
der Teppichetage, wie gut, toll
und wertvoll unsere Arbeit
doch ist ... Und was ist’s?
Nichts als eine Schönrednerei!
Wo bleibt die Wertschätzung
uns gegenüber? Wo bleibt die
Lebensqualität? Wo bleibt der
Einklang zwischen Arbeit und
Familie / Freizeit? Eine gute Le-

bensqualität bringt dem Unter-
nehmen SBB motivierte Mitar-
beitende, die mit Freude und
Stolz ihre Arbeit im Dienste un-
serer Kunden tun.
Wir können uns nicht brüsten
mit einem Gehalt von bis zu ei-
ner Million Franken und dann
noch mit zusätzlichen Boni.
Und so etwas winkt der Stän-
derat auch noch schön brav
durch? Unglaublich! Wo bleibt
da die Gerechtigkeit für die un-
teren Lohnklassen? Wenn die
SBB sparen will, dann soll sie
das gefälligst bei denen tun,
wo ein paar Tausend Franken
weniger nicht allzu sehr ins Ge-
wicht fallen. Bei uns «Kleinen»
geht es schlichtweg ums Über-
leben, um die Existenz und um
die Abwendung von Sozial-
fällen. Erwin Wessner, Zugchef

und ehem. Präsident ZPV Luzern,

Monika Jordi, RZB, Luzern

Leserbrief

Teppichetage soll zuerst
bei sich selber sparen

Seit Jahren bemühen sich Poli-
tik und diverse Verbände, den
schweizerischen Güterverkehr
auf der Schiene zu fördern. Im
Rahmen der Revision des
Gütertransportgesetzes 2016
sollte für einmal auch der Gü-
terverkehr in der Fläche geför-
dert werden. Dazu wurde die
Finanzierung der Gleis-An-
schlussvorrichtungen via die
Bahninfrastruktur durch den
Bund übernommen. Bei den
vielen Bahnhofumbauten im
Rahmen der BehiG-Vorgaben
wurden und werden gleichzei-
tig viele Anschlüsse zu priva-
ten Anschlussgleisen ange-
passt und oft mit zusätzlich
nötigen Ausrüstungen (Einbau
von Schutzweichen, Integra-
tion in neue Sicherungsanla-
gen usw.) versehen. Die Bahn-
infrastrukturbetreiber und die
privaten Anschlussgleiseigen-
tümer müssen ihre Investitio-
nen für die nächsten 20 und

mehr Jahre planen. SBB Cargo
kann dagegen von einem Jahr
zum nächsten ihre Bedien-
punkte reduzieren und die
Kunden vor vollendete Tatsa-
chen stellen. Natürlich gibt es
Kunden mit zu wenig Verkehr.
Problematisch sind die vielen
mittleren Betriebe, die z.B.
200–500 Wagen pro Jahr abwi-
ckeln. Diese sind nicht mehr si-
cher, ob sie in Zukunft noch
bedient werden. Durch die ewi-
gen Strategiewechsel und Hi-
obsbotschaften werden viele
dieser mittelgrossen KMU ver-
unsichert. Kundenservice sieht
anders aus. Es stellt sich die
Frage, wie viele Millionen in
den letzten Jahren in öffentli-
che und private Infrastruktur-
anpassungen investiert wur-
den, die nun durch undurch-
dachte Entscheide von SBB
Cargo zunichtegemacht wer-
den?

Hans-Ulrich Hachen, Frutigenn

Leserbrief

Diametrale Politik im
Güterverkehr?Die Sektion LPV BLS wurde

2016 gegründet und ist aus
der Fusion von ehemals drei
Sektionen entstanden. Somit
war dies die erste reguläre
Hauptversammlung.

Miteinander statt
gegeneinander
An der Versammlung zu Gast
war SEV-Präsident Giorgio
Tuti. Zunächst sprach er über
seine bisherigen Erfahrungen
als Präsident der Eisenbahn-
sektion der European Trans-
port Federation (ETF): «Über-
all wo ich hingehe, sei es
Brüssel, Deutschland oder
Österreich, wird das Schwei-
zer öV-System gelobt und gilt
als eines der besten der
Welt.» Doch das ist nicht
selbstverständlich: «Unser
Fernverkehr basiert auf ei-
nem kooperativen System»,
erklärt Giorgio Tuti. Es funk-
tioniert nur, wenn die Betei-
ligten miteinander statt ge-
geneinander arbeiten.

Deshalb bezieht der SEV auch
keine Stellung für oder gegen
die eine oder andere Bahn,
sondern plädiert für einen
gemeinschaftlichen, starken
Service public.
Am Beispiel Flixbus erklärt
Tuti, wo die Marktöffnung
hinführen kann: «Flixbus hat
mit seinen Dumpingpreisen
im Nu alle anderen Anbieter
verdrängt, und als Marktlea-
der kann das Unternehmen
jetzt die Preise erhöhen.» So
hat schlussendlich niemand
etwas vom Wettbewerb – we-
der die Angestellten noch die
Kund/innen.

Angeregte Diskussionen
Ausserdem kam die Änderung
der Pausenregelung zur Spra-
che, die zu langen Diskussio-
nen führte. LPV-Zentralpräsi-
dent Hansruedi Schürch
brachte spannende Vergleiche
mit der SBB ein. Der Kassen-
bericht wurde genehmigt.

kt

Sektion LPV BLS

«Es geht um den Service public»
Am 28. Februar traf sich
die Sektion LPV BLS zur
Hauptversammlung im
Hotel Bern. Auch SEV-
Präsident Giorgio Tuti
war vor Ort und referier-
te über die Fernver-
kehrskonzessionen.

kt

SEV-Präsident Giorgio Tuti.

Ich möchte mir einen Roller an-
schaffen. So kann ich im Som-
mer bequem und rasch an den
Bahnhof gelangen, von wo aus
ich mit dem Zug zur Arbeit
pendle. Was muss ich bei den
Versicherungen beachten?
Zunächst brauchen Sie für Ih-
ren Scooter eine Haftpflichtver-
sicherung. Diese ist wie bei Autos
auch für motorisierte Zweiräder
obligatorisch. Darunter fallen
übrigens auch E-Bikes mit gel-
ben Nummernschilder, also mit
einer Tretunterstützung bis
45 km/h. Ergänzend dazu ist
zumindest eine Teilkasko-Versi-
cherung ratsam. So sind Sie bei
Diebstahl geschützt. Auch dies
trifft auf E-Bikes mit gelben
Nummernschildern zu. Sie fal-
len nämlich nicht mehr unter
die Hausratsversicherung.
Wie beim Auto können Sie auch
hier einen Bonusschutz mitver-
sichern. Ebenso den Schutz vor
Leistungskürzungen bei Grob-
fahrlässigkeit. Dieser Schutz
gilt aber nicht bei Drogenein-

fluss und eingeschränkter Fahr-
tauglichkeit durch andere Sub-
stanzen. Auch bei einem Ge-
schwindigkeitsdelikt müssten
Sie trotz eines solchen Zu-
satzes mit Leistungskürzungen
rechnen.
Besonders bei grösseren Mo-
torrädern sind unter Umstän-
den Versicherungen für Extras
sinnvoll, wenn damit der Preis
der Maschine deutlich über den
Katalogpreis hinausgeht. Auch
für die persönliche Ausrüstung
wie Helm und Lederkombi kann
sich eine entsprechende Versi-
cherung lohnen.
Eine Assistance-Versicherung
kommt dann zum Zug, wenn
Sie unterwegs eine Panne ha-
ben oder verunfallen und Sie
und Ihr Motorrad nach Hause
transportiert werden müssen.
Werden Sie bei einem Unfall
verletzt, trägt die obligatorische
Unfallversicherung die Hei-
lungskosten. Der Erwerbsaus-
fall wird zwar ebenfalls ge-
deckt, aber nur zu 80 Prozent

Ihres Lohnes. Und da allenfalls
eine Mitfahrerin, ein Mitfahrer
ebenfalls nur ungenügend ge-
gen Erwerbsunfall versichert
ist, kann eine entsprechende,
private Unfallversicherung eine
sinnvolle Ergänzung sein.
Selbst bei einem optimalen
Versicherungsschutz lohnt es
sich jedoch, Pannen und Unfäl-
le durch regelmässige und fach-
gerechte Wartung, aber auch
durch angemessene Fahrweise
zu vermeiden. Gerade nach der
langen Winterpause oder nach
der Anschaffung eines neuen
Motorrades oder eines neuen
Helms sollte zuerst mit kürze-
ren Fahrten Routine geschaffen
werden, bevor es auf ausge-
dehnte Touren geht. Und auch
bei nur kurzen Fahrten an den
Bahnhof heisst es, die Fahrwei-
se dem Verkehr und der Witte-
rung anzupassen. Denn selbst
beim besten Versicherungs-
schutz sorgen Pannen und Un-
fälle für Leid und Ärger.

Ihr Helvetia-Beratungsteam

Mehr Fahrspass mit der richtigen Versicherung
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Der Zentralausschuss (ZA) LPV trifft sich
einmal jährlich zu einer zweitägigen Re-
traite, wo nebst den aktuellen auch
strategische Geschäfte und Zukunfts-
aussichten besprochen werden. Mit da-
bei war deshalb auch Werbeobmann
Christoph Erker.
Vorab galt es, die Delegiertenversamm-
lung LPV vom 16. Mai in Bellinzona vor-
zubereiten. Die Anträge aus den Sektio-
nen wurden ein erstes Mal besprochen.
Der ZA stellt seine Empfehlungen dem
Zentralvorstand und den Sektionsver-
tretern im März vor, sodass sie in den
Sektionen diskutiert werden können.
Der LPV hat im Dezember bei SBB P inter-
veniert, weil Umleitungsstrecken nicht
wie in den AB Infra beschrieben ge-
schult werden. In der Antwort von An-
fang Februar werden wir auf die Kosten-
folge aufmerksam gemacht. Deshalb
will SBB P mit Infra nun klären, welche
Strecken zukünftig wirklich ohne vor-
gängige Information an den Lokführer
befahren werden dürfen. Man strebt
wohl eine «Minderqualifizierung» der
heutigen Listen an. Wir erwarten, mit-
einbezogen zu werden.
Der ZA nahm weiter zur Kenntnis, dass
zur Arbeitsort- und Mittagsspesenfrage
in den Anstellungsverträgen der Lok-
führeranwärter auch im zweiten Anlauf
seitens ZF noch keine GAV-konforme Lö-
sung präsentiert wurde. Dazu findet im
März eine nächste Sitzung statt.
Gewürdigt hat der ZA die Aussprache
vom 12. Februar zum Planungspro-

gramm Sopre: Im Nachgang spricht die
divergierende Kommunikation von SBB
und Gewerkschaften Bände. Dass die
Probleme mit Planungstools auch Forde-
rungen der SBB bei der Weiterentwick-
lung des GAV zeitigten, ist ebenfalls be-
merkenswert. Die Digitalisierung darf im
Gegensatz zu anderen Bereichen viel
kosten.
Auch die RhB steht vor FAV-Verhandlun-
gen und wir sind gespannt, wie sich die
Forderungen und Ideen dieser Unterneh-
mung präsentieren. Der LPV RhB fordert
zudem endlich BAR.
Bei der BLS nahm der ZA zur Kenntnis,
dass u. a. ein neuer Kadermitarbeiter
«Projekte, mit Schwerpunkt Beschaffung
Fernverkehrszüge» gewählt wurde. Wir
fragen uns, ob die BLS bereits Infos aus
dem BAV zur Vergabe der Fernverkehrs-
konzession hat?
Schon länger wurden aus der Mitglied-
schaft Stimmen laut, den Webauftritt
des LPV zu modernisieren, die neuen
Medien mehr zu nutzen und das schon
etwas in die Jahre gekommene Logo zu
überdenken. Der SEV überarbeitet zur-
zeit seine Info-Kanäle und hat uns einge-
laden, den Schwung mitzunutzen. Das
wollen wir tun und haben erste Ideen zu
einem neuen Logo und Vorstellungen
zur Website erarbeitet. Diese Ideen wer-
den wir so weiterentwickeln, dass sie
den Sektionen im März ein erstes Mal
vorgestellt werden können und ihnen an
der DV LPV hoffentlich zugestimmt
wird. ZA LPV

■ Unterverband LPV

Erste Ideen zum neuen Logo und
Webauftritt erarbeitet

Die Geschäftsprüfungskommission (GPK)
hat den Geschäftsgang 2017 sowie die
Kasse des Unterverbands (UV) TS detail-
liert geprüft. Sie stellte fest, dass 2017
ein sehr intensives Jahr für den Zentral-
ausschuss und den Zentralvorstand war.
Insbesondere die neuen Berufsbilder
bei P-OP-ZBS / Kaizen / FZI & MLO bean-
spruchten einige Ressourcen, denkt
man nur an die erfolgreiche Unterschrif-
tensammlung zur Petition gegen die
Rückstufungen im Anforderungsniveau.
Die Komplexität der Geschäfte und Pro-
jekte fordert laufend mehr Ressourcen
und Know-how. Aus diesem Grund lobte
die GPK den guten Geschäftsgang und
verwies auf die diversen Erfolge, die der
UV zum Wohle der Mitglieder und Mitar-
beitenden erzielen konnte. Nach Prü-
fung der Kasse kann gesagt werden,
dass der UV dank dem sparsamen Um-
gang mit den Finanzen auf sehr guten
Beinen steht. Auch das kommende Bud-
get stimmt zuversichtlich. Die GPK dank-
te Kassier Kurt Wyss für die saubere Kas-
senführung und empfahl allen, die
Geschäfte auch in diesem Jahr mit dem-
selben Elan und Durchhaltewillen anzu-
gehen.

Die GAV-Verhandlungen SBB/SBB Cargo
haben begonnen
Am 19. Januar fiel der Startschuss für
die GAV-Verhandlungen. Die Arbeitge-
berseite wie auch die Verhandlungsge-
meinschaft der Gewerkschaften hatte
die Möglichkeit, ihre Forderungen zu
präsentieren.

Die SBB-Führung betonte in ihren Forde-
rungen, dass das schwierige politische,
wirtschaftliche und technologische Um-
feld die GAV-Verhandlungen beeinflus-
se. Gleichzeitig beleuchteten sie ihre
Konfliktfelder, wie zum Beispiel die
Fernverkehrskonzession, Railfit 20/30
und die schwierige Situation bei SBB
Cargo. Diese Themen würden die SBB zu
tieferen Kosten, zu mehr Flexibilität und
zu einer höheren Produktivität zwingen.
Die Verhandlungsgemeinschaft (VG)
brachte in ihren Forderungen klar zum
Ausdruck, dass für sie keine Verschlech-
terung im GAV SBB/SBB Cargo infrage
kommt. Denn in unsicheren Zeiten ist
der GAV für die Mitarbeitenden sowie für
die gesamte Unternehmung die einzige
Garantie für Stabilität und Sicherheit.
Die VG stellte folgende Forderungen für
den GAV 2019: Verbesserung der Lohn-
entwicklung, vor allem für die jüngeren
Mitarbeitenden; Gesundheitsschutz für
das Personal in Anbetracht neuer, digi-
taler Arbeitsformen; Verbesserung der
Arbeitszeit zur Steigerung der Lebens-
qualität; bessere soziale Leistungen be-
züglich der Vereinbarkeit von Privatle-
ben und Beruf. Der SEV hat der
Arbeitgeberseite klar die nicht verhan-
delbaren Themen deklariert: der Kündi-
gungsschutz und die Lohngarantien,
diese sind unantastbar.
Gemeinsam mit dem SEV werden wir
während den GAV-Verhandlungen lau-
fend offen und transparent informieren.
Die nächste Zentralausschusssitzung fin-
det am 16. April statt. Medienstelle SEV-TS

■ Unterverband TS

Die GPK lobt den Geschäftsgang

Die Sitzung des Zentralvorstands (ZV) im
Februar stand im Zeichen der GAV-Ver-
handlungen sowie der neuen Eintei-
lungsprozesse.
Der ZPV lebt. Dies sah man bei der Prä-
sentation von Daniel Zwahlen und weite-
ren Mitarbeitenden der Einteilung. Sie
stellten den neuen Einteilungsprozess
vor, den die SBB einführen möchte. Die
Präsentation brachte neues Licht in den
Einteilungsdschungel. Leider zeigte sich
wenig Positives. Wir gaben den Eintei-
lern mit auf den Weg, dass wir mit die-
sem Einteilungsprozess nicht einver-
standen sind, da nur die SBB davon
profitiert und das Personal nur verlieren
und stark in der Freizeitplanung einge-
schränkt sein wird. Nicht mit uns! Nach
der Präsentation folgte eine intensive
Diskussion, bei der der ZV viele Nachtei-

le aufzeigte. Wir gehen davon aus, dass
diese bei der SBB ankommen werden
und sie den Einteilungsprozess noch-
mals überdenken. Unser Vorschlag mit
Jokertagen wurde vorher ohne Diskussi-
on abgelehnt, obwohl wir ihnen damit
entgegengekommen sind. Wieviel Flexi-
bilität benötigt VM? Wieviel Flexibilität
ist für die Planung und Einteilung um-
setzbar? Diese Fragen hat bis heute
noch niemand beantwortet.
Im Weiteren waren die GAV-Verhandlun-
gen ein grosses Thema. Die SBB will nur
das Personal schwächen, sie will nur
nehmen und nichts geben. Dies lassen
wir nicht zu. Die Verhandlungen laufen
und weitere Infos werden vom SEV fol-
gen. Bei den Berichten aus den Regio-
nen wurden wichtige Punkte erkannt,
die weiterverfolgt werden. Roger Tschirky

■ Unterverband ZPV

Die SBB soll den Einteilungsprozess
nochmals überdenken

«Einmal Bähnler – immer Bähnler.» Daniel
Froidevaux war erfüllt von der Welt der Ei-
senbahn. Unser Kollege und Gewerk-
schaftssekretär ist am 26. Februar nach
kurzer, schwerer Krankheit von uns ge-
gangen. Mit Daniel, der im Mai 58 gewor-
den wäre, verlieren wir einen zuverlässi-
gen, pflichtbewussten Kollegen, der
immer für andere da war und ein offenes
Ohr für die Mitglieder hatte.

Als begabter Kursleiter glaubte er an die
Menschen. Und dies war die Grundlage
seiner gewerkschaftlichen Arbeit. Es war
ihm ein Herzensanliegen, dem von den
Reorganisationen gebeutelten Personal
der SBB Kraft zu spenden. Er vertraute den
Mitgliedern, die den Kopf erhoben, sich
behaupteten und selber eine Lösung ihrer
Probleme suchten. Und er war bei ihnen.

Bei Bildungskursen trat er nicht mit fix-fer-
tigen Rezepten auf. Frontalunterricht?
Nicht sein Ding. Die Kursteilnehmenden
sollten selber Lösungen suchen, ihre eige-
nen Lehrmeister sein, und am Ende zeig-

ten diese sich erfreut darüber, wie die
«Methode Daniel» ihre Fähigkeiten ge-
weckt hatte. Ein wahrer Künstler und
Meister seines Fachs!

Er beherrschte die Kunst der sanften Pro-
vokation in Vollendung und war gleichzei-
tig humorvoll – im SEV hinterlässt er eine
grosse Leere.

Der SEV drückt der Trauerfamilie noch ein-
mal sein tief empfundenes Mitgefühl aus.

Vorstand, Geschäftsleitung und Kolleg/innen

Adieu Daniel!

Fi
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Präsident Martin Müller konnte
am 2. März zur 121. Hauptver-
sammlung 30 Mitglieder be-
grüssen. Mit einer Schweigemi-
nute gedachten die Teilneh-
menden der verstorbenen Sek-
tionsmitglieder Willi Streuli und
Zylqefli Beqiraj. Der Mitglieder-
bestand 2017 erhöhte sich
dank Neuwerbungen und belief
sich per Ende Dezember auf
240 Mitglieder (8 Frauen und
232 Männer). Zu verzeichnen
waren 35 Neueintritte und 1 To-
desfall.
Für 25 Jahre SEV-Mitgliedschaft
geehrt wurden Alim Redzep, Al-
kan Hüseyin, Sali Gashi, Tho-
mas Gnos und Nicole Mächler
sowie für 40 Jahre Daniel Keist.
Die nicht Anwesenden erhalten
ihr Geschenk nachgereicht. Der
von Martin Müller verlesene
Jahresbericht fand einhellige
Zustimmung. Kassier Daniel
Purtschert erläuterte die Jah-
resrechnung 2017, die erfreuli-
cherweise mit einem Gewinn
abschloss. Die Revisoren haben
die Sektionskasse geprüft und
für gut befunden. Weil niemand
der Revisoren an der HV war,
wird dieser Bericht erst von der
Herbstversammlung abgenom-
men. Einstimmig nahm die Ver-
sammlung das vom Kassier er-
läuterte Budget an. Martin

Müller teilte
mit, dass er
als Sektions-
präsident zu-
rücktritt und
ein Nachfolger
gesucht wur-
de. Im Vor-
stand kamen
zwei mögliche
Varianten zur
Sprache: Ar-
ben Rahmonaj
als Sektions-
präsident oder
ein Co-Präsidium von Martin
Müller und Daniel Purtschert.
Arben Rahmonaj lehnte ab,
deshalb stimmte die Versamm-
lung über das Co-Präsidium ab
und nahm dieses einstimmig
an. Gewählt wurden zudem
Giuditta Purtschert für die Kas-
senführung sowie Philip Lüönd
als neues GPK-Mitglied.
Pekos: Marina Agim informierte
aus der Peko P-OP-ZBS, dass
die Stimmung bei Clean sehr
schlecht ist, wegen diverser
Probleme, die den Mitarbeiten-
den Schwierigkeiten machen.
Aus der Peko Cargo informierte
Max Dürr, dass Cargo bis 2023
rund 800 Stellen streicht, weil
der Einzelwagenladungsver-
kehr eingebrochen ist und
Schulden da sind. Zudem ver-

schwinden durch Einführung
von automatischen Kupplun-
gen, automatischer Bremspro-
be und Funkfernsteuerung wei-
tere Arbeitsplätze und damit
Mitarbeitende. Die Umgangs-
sprache sei ebenfalls sehr
schlecht, was die Motivation
zusätzlich belaste. Unter Ver-
schiedenem gab es weitere
Wortmeldungen zu Clean we-
gen Problemen mit Temporär-
stellen sowie mit Festangestell-
ten und Kündigungen. Dies
muss man wohl noch etwas ge-
nauer ansehen. Die Rangierta-
gung findet am 14. April um 14
Uhr im Hotel Arte in Olten statt,
zu Gast ist SEV-Vizepräsident
Manuel Avallone. Nach der HV
wurde ein offeriertes Nachtes-
sen serviert. Ludwig Reyer

■ RPV Zürich

Co-Präsidium gewählt zV
g

Die Co-Präsidenten Daniel Purtschert (links) und
Martin Müller leiten die Sektion neu gemeinsam.

Der Zentralausschuss (ZA) traf
sich zur ordentlichen Sitzung
im Februar. Der Jahresbericht
des Unterverbands (UV) RPV
wird demnächst verschickt. Der
Zentralkassier hat bei der eidg.
Steuerverwaltung die Verrech-
nungssteuer von CHF 283.53
Franken zurückgefordert. Die
Rechnung der letzten GPK-Sit-
zung im Januar beläuft sich auf
CHF 1752.60. Eingegangen ist
auch die Liste der Sektionsmit-
gliederbeiträge 2018. Die Bei-
träge belaufen sich auf 3 Fran-
ken (UV) und 4 bis 10 Franken
(Sektionen). Die Bilanz des RPV
Basel ist eingetroffen.

Am 18. Janur verstarb Willi
Streuli, Mitglied der RPV-Sekt-
ion Zürich. Der UV RPV spricht
den Hinterbliebenen sein auf-
richtiges Beileid aus.
Die GAV-Verhandlungen sind in
vollem Gange und schwierig.
Beim 2. Treffen der Verhand-
lungsdelegation mit der SBB
am 2. Februar lagen die Forde-
rungen der Parteien noch weit
auseinander. Das Pilotprojekt
für rauchfreie Bahnhöfe ist in
den Bahnhöfen Basel, Nyon,
Zürich Stadelhofen, Bellinzo-
na, Chur und Neuenburg ge-
startet. Medienstelle UV RPV

Fabbio Winiger

■ Unterverband RPV

Schwierige GAV-Verhandlungen

Die Mitglieder haben die Einla-
dung für die Hauptversamm-
lung (HV) vom 8. März und für
die 100-Jahr-Feier erhalten. War
das zu viel des Guten für 2018?
Nein! Mit einem tollen Auf-
marsch von 135 Teilnehmen-
den bedankten sich diese beim
Vorstand für die im Jahr 2017
geleistete Arbeit.
Der Ablauf der Hauptversamm-
lung verlief im statutarischen
Rahmen. Leider sind auch im
letzten Jahr viele verdiente Mit-
glieder verstorben. Ihrer wurde
in einer stillen Minute gedacht.
Der Jahresbericht des Präsiden-
ten Rolf Deller zeigte die schö-
nen und interessanten Momen-
te des letzten Vereinsjahres
auf. Einen speziellen Dank er-
hielt unser Ex-Präsident Sepp
Bühler. Seine grosse Arbeit im
Hintergrund für alle Pensionier-

ten kann nicht genug hoch ein-
geschätzt werden. Aber auch
kritische Töne, speziell die Fi-
nanzen des PV betreffend, wa-
ren dabei. Der Bericht wurde
aber trotzdem mit grossem Ap-
plaus angenommen.
Wiederum für ein erfreuliches
Resultat in der Rechnung sorgte
Kassier Aldo Pavan. Daher kön-
nen wir getrost die letzten Vor-
bereitungen für unser grosses

Fest vom 7. April in Angriff neh-
men.
Zum Abschluss waren alle Teil-
nehmenden zu einem Apéro
eingeladen. Da ergab sich die
Möglichkeit, sich mit Kollegin-
nen und Kollegen auszutau-
schen. Sei dies über vergange-
ne Zeiten oder gewerkschaft-
liche Themen. Wir freuen uns
auf den 7. April, unsern runden
100. Geburtstag. R.D.

■ PV Basel

HV im Zeichen des 100-Jahr-Jubiläums der Sektion

zV
g

Am 7. März trafen sich 32 Kol-
leg/innen zum traditionellen
PV-Jass im Restaurant Kegel-
sporthalle Allmend in Luzern.
Nach kurzer Begrüssung und
Erläuterung der Spielregeln
konnte das Spiel beginnen. An-
gestrebt wurde ein Ehrenplatz
bei der Rangierung. Mit stolzen

4232 Punkten erreichte Hans
Klausner den 1. Rang und durf-
te als Tagessieger den Wander-
pokal entgegennehmen. Herz-
liche Gratulation!
Besten Dank an Edi Müller für
die Organisation und Ernst
Lieb für die Unterstützung.

René Wolf

■ PV Luzern

Spass beim PV-Jass

zV
g

Siegerehrung (v.l.): Herbert Fritz (3. Rang), Christa Haas (6. Rang
und beste Frau), Hans Klausner (1. Rang), Isidor Lottenbach
(2. Rang) und Hansruedi Raemy (4. Rang).

Bei idealen Wetter- und Schnee-
bedingungen trafen sich zum
Valentinstag 32 Kolleg/innen
am Bahnhof Rothenthurm.
Nach dem obligaten Startkaffee
wanderte eine Gruppe von 25
Teilnehmerinnen während ca.
2¼ Stunden über die grosse
Weite des Hochmoorgebiets in
Richtung Steinstoss–Bibersteg
zum Restaurant Distel. Immer
wieder informierte Wanderleiter
Thadeus Galliker über Interes-
santes aus dieser Region. Im
Restaurant trafen wir uns mit

den 7 Nichtwanderern zum Mit-
tagessen. Nach dem Mittags-
halt begab sich ein Teil der
Gruppe zu Fuss zurück nach
Rothenthurm, während die
restlichen Teilnehmenden sich
noch etwas mehr Zeit für den
Kaffee nahmen und mit dem
Bus zurückfuhren. Die Rückrei-
se mit dem Zug nach Goldau
und Luzern traten wir mit ver-
einzelten Ausnahmen gemein-
sam an. Ein herzliches Danke-
schön an Wanderleiter Thadeus
Galliker. Gertrud Hofstetter

■ PV Luzern

Winterwanderung über das
Hochmoorgebiet Rothenthurm
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140 Mitglieder kamen am 15. Februar
in den Genuss einer würdigen Jubilä-
ums-Hauptversammlung. Mit dabei die
Ehrengäste Franco Faggioli von Coop
Assurance, PV-Zentralpräsident Roland
Schwager und Rebecca Wyler als Vertre-
terin der Gemeinde. Wegen Krankheit
musste SEV-Präsident Giorgio Tuti sei-
ne Teilnahme kurzfristig absagen.
Das Programm wurde mit der Versamm-
lung eröffnet. Hier war zu hören, wie
sich der PV Uri im letzten Jahr bewegte
(5 Anlässe), dass er im Moment 295
Mitglieder zählt (9 Eintritte und ebenso-
viele Abgänge), dass die Kasse im Jahr
2017 mit einem Umsatz von knapp
8000 Franken ausgeglichen war und
dass 15 Jubilare für längere SEV-Mit-

gliedschaft geehrt werden konnten.
Ausserdem standen die zwei 100-jähri-
gen Jubilare Margrit Hächler und Robert
Schmid im Vordergrund. Leider konnte
nur Robert dabei sein. Beide Jubilare le-
ben im Altersheim Erstfeld und erfreuen
sich guter Gesundheit. Die speditiv ge-
leitete Versammlung war nach einer gu-
ten Stunde Vergangenheit und das Rah-
menprogramm konnte beginnen. Nach
einem Apéro folgte ein feines Mittages-
sen aus der Küche eines einheimischen
Catering-Betriebes. Mit mehreren Re-
den wurde der Anlass gewürdigt. Unter-
halten wurden die Teilnehmenden von
den «Schattdorfer Nachtbüäbä», die
mit ihren lüpfigen Klängen für gemütli-
che Stimmung sorgten. Verdankt wurde
auch die von Fredi Wüest erstellte Fest-
schrift, wo viele Anekdoten und alte Fo-
tos der 100-jährigen SEV-Tätigkeit im
Kanton Uri für die Nachwelt festgehal-
ten wurden. Die Festschrift fand bei den
PV-Mitgliedern grosse Beachtung.
Zum guten Gelingen trug auch die ein-
heimische Gärtnerei Bürgin bei, die die
Bühne und den Saal mit Blumen-
schmuck dekoriert hatte. Ihr sowie der
Musik, aber auch der Festwirtschaft,
der Gästeschar und allen, die bei der
Organisation mithalfen, gebührt ein
herzliches Dankeschön. Das war beste
Werbung für unseren SEV-PV Uri! Die
Fotos werden an der Adventsfeier 2018
gezeigt und sind auf der Website
www.sev-uri.ch/uri abrufbar. Guido Lang

■ PV Uri

Gelungene Jubiläums-Hauptversammlung

zV
g

Die würdige 100-Jahr-Jubiläumsfeier war
beste Werbung für die PV-Sektion Uri.

22 Jugendliche aus der Deutschschweiz
und der Romandie trafen sich dieses
Jahr in Andermatt zum traditionellen
Schlittelwochenende der SEV Jugend.
Neben dem Spass im Schnee stand wie
immer auch die Vernetzung unter den
Teilnehmenden im Vordergrund. Neue
Freundschaften wurden geschlossen

und alte aufgefrischt. Die SEV Jugend
dankt für die Teilnahme und freut sich
auf ein Wiedersehen an unserem
nächsten Anlass am 24. März in Frei-
burg. Wie immer steht auch dieser An-
lass allen offen die gerne junge Kol-
leg/innen kennenlernen möchten. Bis
bald! Stefan Bruderer

■ SEV Jugend

Schlittelwochenende in Andermatt

zV
g
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------------------

SEV und Unterverbände

------------------

Sektionen

------------------

Sektionen VPT

26. April
18.15 Uhr,
Burgdorf,
Wirtschaft zum
Schützenhaus

■ VPT BLS
www.bls.vpt-online.ch

Hauptversammlung

Der Vorstand lädt sämtliche Sektionsmitglieder
zur Hauptversammlung ein. Nach den statutari-
schen Geschäften freuen wir uns im zweiten Teil
auf den Gastreferenten VöV-Direktor Ueli Stü-
ckelberger. Anschliessend Apéro riche.

16. März
18.15 Uhr,
Teufen,
Restaurant
Waldegg

■ VPT Appenzellerland

Hauptversammlung

Anmeldung sofort (Anreiseweg verbindlich ange-
ben für Shuttlebus-Organisation ab Teufen und
Speicher). Einladungen mit Anmeldelisten hän-
gen an den üblichen Orten aus. Pensionierte
melden sich an bei Walter Rusch, 071 794 12 01
oder einem anderen Vorstandsmitglied.

23. März
14.30 Uhr,
Bern, Restaurant
Beaulieu

■ LPV Bern

Hauptversammlung

Alle aktiven Mitglieder und Pensionierten sind ein-
geladen. Themen und zeitlicher Ablauf siehe Trak-
tandenliste in der Einladung. Gastreferent ist Jürg
Hurni, Gewerkschaftssekretär SEV. Anmeldungen
für das Nachtessen bis spätestens 17. März an
Alfred Bigler, 051 281 22 40. Der Vorstand freut
sich auf engagierte und zahlreiche Teilnahme.

19. März
Ab 17.30 Uhr,
Zürich, Restaurant
Brasserie Johan-
niter, Bankettsaal
1. Stock, Nieder-
dorfstrasse 70

■ AS Ost

Frühjahrsversammlung

Der Sektionsvorstand lädt dich zur Frühjahrsver-
sammlung ein. 17.30 Uhr Apéro; 18 Uhr Ver-
sammlungsbeginn: Referat von Ständerat Paul
Rechsteiner zum Thema Zukunft AHV / Sozialver-
sicherungen; Gesamterneuerungswahlen. Um
19.30 Uhr offeriertes Nachtessen. Anmeldung
bitte bis 9. März unter ost@as-online.ch.

14. April
14 Uhr, Olten,
Hotel Arte

■ Unterverband RPV
www.uv-rpv.ch

Rangiertagung Mitte / Ost

Gastreferent ist Manuel Avallone, Vizepräsident
SEV (GAV-Verhandlungen, RCP, BAR, AZG-Er-
neuerung). Die Traktandenliste ist im Aushang
an den Plätzen. Reserviert euch den Tag, Kol-
leg/innen, und nehmt rege teil an der Rangierta-
gung, um euch die Informationen abzuholen.

17. März
Ab 14.15 Uhr,
Aarburg, Restau-
rant Krone (vis-
à-vis Bahnhof)

■ ZPV Aargau-Solothurn

Hauptversammlung

Einladung zur HV. Statutarische Traktanden mit
Wiederwahl des Vorstands sowie Ehrungen.
Peko-Infos von René Furrer. Gastreferent: Stefan
Müller-Altermatt (Nationalrat und Mitglied Ver-
kehrskommission). Apéro ab 18 Uhr bei der Kegel-
bahn (offeriert von Roger Kurz). Nachtessen ab
19 Uhr, danach gemütliches Beisammensein.

15. März
18 Uhr, Basel,
Casino Badischer
Bahnhof

■ VPT Deutsche Bahn

Generalversammlung
Basel

Beginn mit Imbiss, ab 19 Uhr geschäftlicher
Teil mit Referat von SEV-Vizepräsidentin Bar-
bara Spalinger. Als Gast begrüssen wir Birgit
Mehnert, Fonds Soziale Sicherung.

16. März
18.30 Uhr, Schaff-
hausen, Restau-
rant Falken

■ VPT Deutsche Bahn

Generalversammlung
Schaffhausen

Beginn mit Imbiss, ab 19.30 Uhr geschäftlicher
Teil mit Referat von SEV-Vizepräsidentin Barba-
ra Spalinger. Als Gast begrüssen wir Birgit
Mehnert, Fonds Soziale Sicherung.

22. März
17 Uhr, Nidau,
Genohalle

■ ZPV Biel

Mitgliederversammlung

Einladung zur Mitgliederversammlung. Unsere
pensionierten Kollegen sind ebenfalls herzlich
willkommen.

16. März
17.45 Uhr,
Thusis, Restau-
rant / Pizzeria
Bernina

■ SEV RhB

Gesamtversammlung
SEV RhB

Die Geschäftsleitung SEV RhB lädt alle Mitglie-
der zur Gesamtversammlung ein. Zentrales The-
ma ist der FAV RhB. Gastreferent ist SEV-Präsi-
dent Giorgio Tuti. Anmeldung über Doodle-Link:
https://doodle.com/poll/sih8r3es3thqik52.

23. März
19 Uhr, Rotkreuz,
Landgasthof
Breitfeld

■ VPT Zug

Generalversammlung

Der Vorstand freut sich auf rege Teilnahme.

------------------

--------------------
--
--
--
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--
--
--
--
--
--
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kontakt.sev erscheint derzeit im 3-Wochen-
Rythmus, ab 17. Mai und nach der Sommer-
pause wieder 14-täglich:

Ausgabe Nr. 4 erscheint am 6. April
Ausgabe Nr. 5 erscheint am 26. April
Ausgabe Nr. 6 erscheint am 17. Mai
Ausgabe Nr. 7 erscheint am 31. Mai
Ausgabe Nr. 8 erscheint am 14. Juni

Ausgabe Nr. 9 erscheint am 28. Juni
Ausgabe Nr. 10 erscheint am 12. Juli
Die Ausgabe Nr. 11 erscheint nach der
Sommerpause am 30. August.

Der vollständige Terminplan 2018 ist auf
sev-online.ch in der rechten Spalte unter
«kontakt.sev» abrufbar.

Die Redaktion

kontakt.sev – Terminplan bis Sommer 2018

18. April
19 Uhr, Zürich,
Ref. Kirchgemein-
de Friesenberg

■ VPT Sihltal

Frühlingsversammlung 

Die Mitglieder erhalten die Einladung und Trak-
tandenliste für die Frühlingsversammlung mit se-
parater Post.

23. März
14 Uhr, Zürich,
Pfarreisaal
St. Josef (Tram
Linie 4, 13 oder
17 bis Haltestelle
Quellenstrasse)

■ ZPV Zürich-Schaffhausen

Generalversammlung 2018 

Eingeladen sind alle Aktiven, Pensionierte, Ler-
nende, CZP’s. Dieses Jahr geht es um viel, sei
dabei und komm an die GV – deine Meinung ist
wichtig. Einschreiben / anmelden via Anschlag-
brett im Depot oder zuerich@zpv.ch. Apèro mit
den Angehörigen / Partnern ab 18 Uhr. Bei Fragen:
Reto Brüllhardt, 079 479 18 74, zuerich@zpv.ch.

28. April
10.15 Uhr,
Goldau, Restau-
rant Gotthard

■ Bau Zentralschweiz

Hauptversammlung 

Alle Mitglieder sind herzlich eingeladen.

------------------

Pensionierte SBB
15. März
14 Uhr, Brügg,
Restaurant Bahn-
hof (ab Biel mit
Bus Nr. 7 oder
S-Bahn)

■ PV Biel
www.sev-pv.ch/biel-bienne

Mitgliederversammlung

Traktanden gemäss Statuten. Der Männerchor
der pensionierten Eisenbahner wird einige Lie-
der vortragen. Präsident Ruedi Flückiger wird
u. a. über die Sektionsreise nach Champéry vom
16. August orientieren. Anschliessend bleibt ge-
nügend Zeit zum Gedankenaustausch.

20. März
14.30 Uhr,
Fribourg,
NH Hotel

■ PV Fribourg
www.sev-pv.ch/fribourg

Frühjahrsversammlung

Statutarische Traktanden mit Ersatzwahl für den
Vorstand. Vivian Bologna spricht über die Zukunft
der Kommunikation SEV. Wie üblich sind die Part-
ner/innen unserer Mitglieder herzlich willkommen.

20. März
13.45 Uhr,
Olten, Stadt-
theater Olten,
Konzertsaal

■ PV Olten und Umgebung
www.sev-pv.ch/olten

Hauptversammlung 

Herzliche Einladung zur Hauptversammlung. Na-
tionalrat und SEV-Gewerkschaftssekretär Philipp
Hadorn informiert über aktuelle Themen. Im An-
schluss wird ein Imbiss offeriert. Anmeldungen
bis 17. März mit grüner Karte oder per E-Mail an
Heinz Bolliger: hebo@yetnet.ch.

6. April
16.30 Uhr,
Meiringen,
Restaurant
Bahnhof

■ LPV Zentralbahn

Generalversammlung

Alle aktiven Mitglieder sind eingeladen. Anmel-
dungen für das Nachtessen bitte bis 6. April an
Präsidentin Barbara Gutfleisch. Ebenfalls sind
nach der GV die Partner/innen und Pensionierten
herzlich eingeladen. Der Vorstand freut sich auf
zahlreiches Erscheinen.

28. April
10.45 Uhr, Müns-
ter, Restaurant
Walliserkanne

■ VPT Matterhorn
Gotthard

Hauptversammlung 

Wir laden alle Mitglieder zur Hauptversammlung
mit anschliessendem Mittagessen ein. Die Einla-
dung mit Traktandenliste folgt per E-Mail / Post.

26. April
14 Uhr, Basel,
Restaurant
Bundesbahn

■ LPV Basel

Generalversammlung 

Eingeladen sind alle Mitglieder. Die Einladung
folgt per E-Mail und am Aushang. Ab 14.15 Uhr
Referat von Mani Haller zu Sopre und der
Sprachprüfung SBB+. An- und Abmeldung bitte
an damian.vogel@posteo.de.

1. Juni
10.15 Uhr, Luzern,
Bahnhof

■ VPT Matterhorn
Gotthard

Sektionsausflug:
Wir feiern das 15-jährige
Jubiläum der Sektion

Alle Mitglieder sind zum Sektionsausflug einge-
laden. Die Einladung mit den Fahrplänen für die
An- und Rückreise folgt per E-Mail / Post. Das
Programm ab Luzern ist gespickt mit vielen Über-
raschungen. Eine Anmeldung an Willi Steiner ist
zwingend erforderlich.

4. April
14.30 Uhr, Basel,
Casino Badischer
Bahnhof

■ VPT Deutsche Bahn

Pensionärstreff

Wir begrüssen Ulrich Boppré, Bezirksgeschäfts-
führer KVB Karlsruhe zu einem Referat mit Fra-
gerunde. Willkommen sind auch Aktive und Kol-
leg/innen aus dem Raum Schaffhausen.
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Bildung

Anken Alfred, pensionierter Spezialmon-
teur, Kandersteg; gestorben im 78. Alters-
jahr. VPT BLS.

Balz Rudolf, pens. Lokomotivführer, Burg-
dorf; gestorben im 93. Altersjahr. VPT BLS.

Bieri Hans, pens. Spezialmonteur, Hon-
drich; gestorben im 91. Altersjahr. VPT BLS.

Blaas Helmut, Lagermitarbeiter, Ricken-
bach ZH; gestorben im 64. Altersjahr.
SEV GATA.

Bohler Peter, Zugchef National, Riedern;
gestorben im 68. Altersjahr. ZPV Rheintal-
Chur.

Boillat Germain, Courchavon; gestorben
im 82. Altersjahr. PV Jura.

Bruchez Floride, Chamoson; gestorben
im 83. Altersjahr. PV Wallis.

Bürgi Hans Rudolf, pens. Fachbeamter,
Zürich; gestorben im 84. Altersjahr.
PV Zürich.

Flepp Erich, pens. Zugführer, Olten; ge-
storben im 94. Altersjahr. PV Olten und
Umgebung.

Frei Josefine, Witwe des Josef, Erstfeld;
gestorben im 94. Altersjahr. PV Uri.

Frey Peter, Chauffeur, Givisiez; gestorben
im 58. Altersjahr. VPT tpf Autobus.

Froidevaux Daniel, Gewerkschaftsse-
kretär SEV, Biel; gestorben im 58. Alters-
jahr. AS Ouest.

Fust Paul, pens. Zugführer, St. Gallen; ge-
storben im 83. Altersjahr. PV St. Gallen.

Gamma Meinrad, pens. Gleismonteur,
Wassen UR; gestorben im 87. Altersjahr.
PV Uri.

Gander Josef, pens. Handwerkmeister,
Luzern; gestorben im 85. Altersjahr.
PV Luzern.

Gimmel Paul, pens. Handwerkmeister,
Untersiggenthal; gestorben im 87. Alters-
jahr. PV Aargau.

Gloor Jürg, pens. Rangierangestellter, Birr;
gestorben im 70. Altersjahr. PV Aargau.

Haas Werner, pens. Meister, Starrkirch-
Wil; gestorben im 94. Altersjahr. PV Olten
und Umgebung.

Huber Helena, Witwe des Fritz, Olten; ge-
storben im 93. Altersjahr. PV Olten und
Umgebung.

Husi Otto, pens. Rangiermeister, Wangen
bei Olten; gestorben im 100. Altersjahr.
PV Olten und Umgebung.

Kaltenrieder Olga, Witwe des Fritz, Ker-
zers; gestorben im 86. Altersjahr. VPT BLS.

Kistler Willy, pens. Wagenkontrollbeam-
ter, Zürich; gestorben im 83. Altersjahr.
PV Zürich.

Knus Rosa, Witwe des Jakob, St. Gallen;
gestorben im 95. Altersjahr. PV St. Gallen.

Kunz Hansrudolf, pens. Rangiermeister,
Niederhasli; gestorben im 84. Altersjahr.
PV Zürich.

Locher Franz, pens. Bezirksmeister, Gam-
pel; gestorben im 87. Altersjahr. PV Wallis.

Löffel Walter, pens. Betriebsbeamter,
Bonstetten; gestorben im 90. Altersjahr.
PV Zürich.

Luchsinger Myrta, pens. Rottenköchin,
Rheineck; gestorben im 85. Altersjahr.
PV St. Gallen.

Madörin Max, Domat/Ems; gestorben
im 82. Altersjahr. VPT Rhätische Bahn.

Mangold Kurt, pens. Chefvisiteur,
Hemmiken; gestorben im 86. Altersjahr.
PV Basel.

Märki Lotti, Witwe des Oskar, Aarau; ge-
storben im 90. Altersjahr. PV Aargau.

Moser Hedi, Witwe des Ernst, Wangen
bei Olten; gestorben im 92. Altersjahr.
PV Olten und Umgebung.

Neukom Hans, pens. Zugführer, Schaff-
hausen; gestorben im 97. Altersjahr.
PV Winterthur-Schaffhausen.

Oggier Alphonse, Martigny; gestorben
im 93. Altersjahr. PV Wallis.

Platz Moritz, pens. Zugführer, Kriens; ge-
storben im 90. Altersjahr. PV Luzern.

Renggli Alois, pens. Hallenchef, Kriens;
gestorben im 94. Altersjahr. PV Luzern.

Ribotel Gaston, pens. Zugchef National,
Belfaux; gestorben im 73. Altersjahr.
PV Fribourg.

Rolli Kurt, pens. Wagenführer, Worb;
gestorben im 91. Altersjahr. VPT RBS.

Scheiwiller Walter, pens. Handwerk-
meister, Zürich; gestorben im 86. Alters-
jahr. PV Zürich.

Schenk Otto, pens. Wagenführer, Basel;
gestorben im 91. Altersjahr. PV Basel.

Schlegel Michael, Sevelen; gestorben im
101. Altersjahr. PV Buchs-Chur.

Schmidhalter Siegfried, pens. Bezirks-
meister, Brig; gestorben im 92. Altersjahr.
PV Wallis.

Schnider Erna, Witwe des Bernhard,
Bern; gestorben im 92. Altersjahr. PV Bern.

Schoch Max, pens. Gruppenchef, Zürich;
gestorben im 88. Altersjahr. PV Zürich.

Soom Anton, pens. Handwerkmeister,
Egerkingen; gestorben im 92. Altersjahr.
PV Olten und Umgebung.

Stampfli Max, pens. Stellwerkbeamter,
Etziken; gestorben im 93. Altersjahr.
PV Olten und Umgebung.

Stucki Walter, Rüegsauschachen; gestor-
ben im 70. Altersjahr. VPT BLS.

Süss Walter, pens. Bezirksmeister, Dieti-
kon; gestorben im 89. Altersjahr. PV Zürich.

Trachsel Renée, Witwe des Gottfried,
Luzern; gestorben im 98. Altersjahr.
PV Luzern.

Trösch Rolf, pens. Schienentraktorführer,
Lotzwil; gestorben im 84. Altersjahr. PV
Bern.

Truttmann Alois, pens. Zugführer, Zürich;
gestorben im 93. Altersjahr. PV Zürich.

Tschudin Jacqueline, Witwe des Niklaus,
Muttenz; gestorben im 91. Altersjahr. PV
Basel.

Von Allmen Adolf, pens. Werkmeister
WAB, Lauterbrunnen; gestorben im 96. Al-
tersjahr. VPT Jungfraubahnen.

Weidmann Ernst, Stellwerkangestellter,
Dielsdorf; gestorben im 59. Altersjahr.
AS Ost.

Wunderlin Hanni, Witwe des Paul,
Mumpf; gestorben im 89. Altersjahr.
PV Aargau.

Zappellaz Paul, pens. Lokomotivführer,
Glis; gestorben im 93. Altersjahr. PV Wallis.

Zgraggen Mathis, pens. Handwerkmeis-
ter, Altdorf UR; gestorben im 87. Altersjahr.
PV Uri.

Unsere Verstorbenen

24. März
14.15 Uhr,
Romanshorn,
Restaurant
Usblick (Brüggli),
Churfirstensaal

■ PV Thurgau
www.sev-pv.ch/thurgau

Hauptversammlung 

Eröffnung mit Liedern vom Sängerbund Romans-
horn. Nach den Traktandengeschäften geniessen
wir den Film «Blickpunkte» von Paul Zurbuchen.
Zum Abschluss Imbiss, wofür wir eure Anmeldung
brauchen (mit dem weissen Talon an Albert Mazen-
auer, Weitenzelgstrasse 23, 8590 Romanshorn,
071 463 41 85 albert.mazenauer@bluewin.ch.

3. April
Basel,
Restaurant
Bundesbahn

■ Pensioniertes Zug-
personal Basel

Stammtisch

Wir treffen uns jeden ersten Dienstag im Monat.
Kollegen auswärtiger Depots sind herzlich
willkommen.

4. April
10 Uhr, Zürich,
Restaurant Rhein-
felder Bierhalle

■ PV Zürich
www.sev-pv.ch/zuerich

Stamm 

Wir treffen uns zum monatlichen Stamm.

5. April
Ab 14 Uhr, Basel,
Restaurant
Bundesbahn

■ Pensioniertes Rangier-
personal Basel

Höck

Wir treffen uns jeden ersten Donnerstag im
Monat zu einem Höck mit einem «Zvieri-Plättli».
Kollegen von anderen Abteilungen sind auch
herzlich willkommen.

5. April
14 Uhr, Olten,
Restaurant Bahn-
hof (Gleis 13)

■ Pensioniertes Zug-
personal Olten

Stammtisch

Gemütliches Beisammensein. Auch Kollegen von
auswärtigen Depots sind herzlich willkommen.

7. April
10.30 Uhr, Basel,
Restaurant Saf-
ran Zunft (Saal),
Gerbergasse 11

■ PV Basel
www.sev-pv.ch/basel

Jubiläumsanlass 

Die Sektionsmitglieder des PV Basel wurden zu
diesem Anlass persönlich eingeladen. Sollte ein
Mitglied die Einladung nicht erhalten haben, so
meldet es sich bei Walter Merz, 077 438 03 54
oder Rolf Deller, 079 619 51 58.

11. Juni
Zürich, VPOD-
Zentralsekretariat

25. bis 27. Juni
Nottwil, Hotel
Sempachersee

■ SEV Bildung / Movendo –
das Bildungsinstitut der
Gewerkschaften
www.movendo.ch

TiSA, TTIP, CETA – Freihan-
del und Service public
Kurs D1.8.1813

Führungsseminar für Präsi-
dien von Personalvertre-
tungen
Kurs D1.7.1806

Alle Kurse (inkl. Verpflegung) sind für Gewerk-
schaftsmitglieder kostenlos. Weitere Infos
sowie Anmeldedetails siehe Website oder bei
Movendo, 031 370 00 70, info@movendo.ch.

Inhalt: Freihandelsabkommen und ihre Auswir-
kungen, gewerkschaftliche Strategien.

Inhalt: Rollenverständnis als Führungsperson,
Führen ohne Weisungsrecht, Teamführung, Um-
gang mit schwierigen Situationen, Zusammenar-
beit mit den Gewerkschaften.

21. März
10 Uhr,
Sargans,
Hotel Post

■ PV Buchs-Chur
www.sev-pv/bu-ch

Jubiläumsfeier 100 Jahre
PV Buchs-Chur

Gastreferenten: Jörg Tanner, Gemeindepräsident
Sargans, SEV-Präsident Giorgio Tuti, alt National-
rat Helmut Hubacher, Ständerat Paul Rechsteiner.
Nach dem Apéro und Mittagessen Unterhaltung
mit dem Alleinunterhalter Ueli und Zauberer KULI.
Anmeldung mit dem persönlichen Anmeldetalon.

22. März
14.15 Uhr, St. Gal-
len-St. Georgen,
Restaurant Adler,
Saal (Bus 2 und 8,
Haltestelle Kirche
St.Georgen)

■ PV St. Gallen
www.sev-pv.ch/st-gallen

Hauptversammlung 

Die Einladung mit den Traktanden wurde allen Mit-
gliedern zugesandt. Am Schluss geniessen wir ei-
nen Imbiss. SEV-Jubilare werden schriftlich zu ei-
nem Apéro (13.30 Uhr) eingeladen. Wir suchen
immer noch eine/n Aktuar/in und eine/n Vizepräsi-
dent/in. Die Arbeit in unserem aufgestellten Team
ist überschaubar und sicher für viele möglich.

5. April
14 Uhr, Luzern
Allmend, Armee -
Ausbildungszen-
trum (AAL)

■ PV Luzern
www.sev-pv.ch/luzern

Hauptversammlung

Die Einladung mit Traktandenliste wurde allen
Mitgliedern zugestellt. Partner/innen sind herz-
lich willkommen. Aus organisatorischen Gründen
muss eure Anmeldung bis 31. März bei der Se-
kretärin eintreffen, mit den Angaben gemäss zu-
gesandtem Talon.
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§
Link zum Recht

Wer bezahlt die Heilbehandlung?
Wenn alle Versicherungen erklären, nicht zuständig zu sein, ist es für die Versicherten zum Verzweifeln. Dabei wäre die Rechtslage oft eindeutig.

Seit Werner altershalber pen-
sioniert wurde, bessert er
sein Haushaltsbudget mit ei-
nem Teilzeitjob als Zeitungs-
verträger auf. Als er in dieser
Funktion an einem eiskalten
Sonntagmorgen im Begriff
war, mit den Zeitungen un-
ter dem Arm die Treppe zu
einem Wohnhaus zu erklim-
men, verlor er auf einem
vereisten Tritt den Halt. Ver-
geblich versuchte er noch,
den Fall mit ausgestrecktem
Arm abzufedern, er schlug
mit unverminderter Wucht
auf dem harten Boden auf.

Die Folge: Hartnäckige
Schmerzen …
Werner dachte zunächst,
dass er mit ein paar Prellun-
gen davongekommen sei.
Als die Schmerzen in der
Schulter aber trotz «Sälbe-
len» und Schonhaltung kein
Ende nahmen, wandte er

sich schliesslich an einen
Spezialisten. Der Facharzt
erblickte hierauf im MRT-
Bild partielle Muskel- und
Sehnenrisse rund um das
Schultergelenk als Ursache
für die akuten Beschwerden
von Werner. In einer Opera-
tion mit der sogenannten
«Schlüssellochtechnik», wel-
cher einige Tage nach der
Diagnose erfolgte, wurde
die gerissenen Gewebe wie-
der miteinander verbunden.

… und niemand will bezahlen
Werner lebt heute wieder
ohne funktionelle Ein-
schränkung und vor allem
schmerzfrei. Aus medizini-
scher Sicht könnte deshalb
die Erzählung hier ein Ende
nehmen. Aus rechtlicher
Sicht aber hatte sie für Wer-
ner erst begonnen, denn
der Unfallversicherer ver-
weigerte die Kostenüber-
nahme.

Unfall oder Krankheit?
Ihren Entscheid begründete
die Unfallversicherung da-
mit, dass der beauftragte
Kreisarzt nach Analyse der
MRT-Bildgebung zweifelsfrei

festgestellt hätte, dass die
Muskel- und Sehnenrisse
auf eine krankhafte bzw. de-
generative Veränderung der
Muskeln und Sehnen rund
um das Schultergelenk zu-
rückzuführen seien. Gerade
Personen im fortgeschritte-
nen Alter wiesen häufig de-
generative Veränderungen
im Schultergewebe auf. Die-
se Veränderungen würden
oft zu spontanen Rissen im
Gewebe führen. Im vorlie-
genden Fall sei deshalb die
«Unfallkausalität nicht er-
stellt» und die Leistungs-
pflicht des Unfallversiche-
rers entfalle. Werner solle
sich die Kosten deshalb von
der Krankenkasse vergüten
lassen. Die Krankenkasse
aber reagierte umgehend
und teilte Werner postalisch
mit, dass es sich vorliegend
eindeutig um einen Unfall
handle, und verwies ihrer-
seits an die zuständige Un-
fallversicherung.

Verschiedene Versicherungen,
verschiedene Leistungen
Wie das eben geschilderte
Beispiel zeigt, ist die Frage,
ob eine Körperschädigung

Sehnenrissen nur dann,
wenn er nachzuweisen ver-
mag, dass die Körperschädi-
gung mit überwiegender
Wahrscheinlichkeit «vorwie-
gend auf Abnützung oder Er-
krankung zurückzuführen»
ist (Art. 6 Abs. 2 UVG). Mit
anderen Worten hat nicht
der Versicherte den Nach-
weis zu erbringen, dass der
Muskel- oder Sehnenriss
auf einen Unfall zurückzu-
führen ist. Vielmehr besteht
bei derartigen Verletzungen
eine gesetzliche Vermutung
für die Leistungspflicht des
Unfallversicherers. Erst der
zweifelsfreie Gegenbeweis
vermag diese Vermutung zu
widerlegen.

Ende gut, alles gut?
Eine klare Verbesserung im
Gesetzestext! Doch ob die
neue Regelung, welche nun
seit rund einem Jahr in Kraft
ist, bei derartigen Abgren-
zungsfragen tatsächlich für
Rechtssicherheit zu sorgen
vermag oder aber neue me-
dizinische oder rechtliche
Fragen aufwirft, wird sich
erst noch zeigen.

Rechtsschutzteam SEV

Können die Folgen ei-
nes Sturzes eine vorbe-
stehende Krankheit
sein? Wenn es nach der
Versicherungslogik
geht, manchmal schon.

auf einen Unfall oder aber
auf eine degenerative Ver-
änderung zurückzuführen
ist, aus versicherungsrecht-
licher Perspektive entschei-
dend, da die vergleichswei-
se vorteilhaften Leistungen
der Unfallversicherung nur
im ersten Fall erbracht wer-
den. Nun führt diese Frage
aber aus medizinischer
Sicht gerade bei älteren Ver-
sicherten zu schwierigen
Abgrenzungsfragen. Dies
gilt insbesondere bei Heil-
behandlungskosten infolge
Muskel- und Sehnenrissen
und trifft letztlich den Versi-
cherten, dessen «Fall» wie
eine heisse Kartoffel zwi-
schen Unfallversicherung
und Krankenkasse hin- und
hergeschoben wird.

«Umgekehrte Beweislast»
Dies hat auch der Gesetzge-
ber erkannt und mit der letz-
ten Revision des Unfallver-
sicherungsgesetzes zu ent-
schärfen versucht, indem er
eine sogenannte gesetzliche
Vermutung geschaffen hat.
Demnach entfällt die Leis-
tungspflicht des Unfallversi-
cherers bei Muskel- und
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Das Bild in der letzten Ausgabe
zeigte den neuen Kreuzungsbahn-
hof Münchenwiler-Courgevaux der
TPF. Ein weiteres Foto ist unter
www.sev-online.ch zu finden.

Das Caran d’Ache-Schreibset
gewonnen hat

Laurent Lambelet, Farvagny,
Mitglied VPT TPF Rail.

Erneut fragen wir: Wo wurde
dieses Foto aufgenommen?

Unter den Teilnehmenden mit der
richtigen Antwort verlosen wir
Reka-Checks im Wert von
40 Franken. Wer gewonnen hat
und die Lösung verraten wir im
nächsten kontakt.sev. Über den
Wettbewerb wird keine Korres-
pondenz geführt.

So nehmen Sie teil:

Per Postkarte: 
Sie schreiben die Lösung, Ihren
Namen und Ihre Adresse auf eine
Postkarte und schicken diese

bis Mittwoch 28. März an:

SEV
Photomystère
Postfach
3000 Bern 6

Per E-Mail:
Schicken Sie die Lösung, Ihren
Namen und Ihre Adresse per
E-Mail an mystere@sev-online.ch

Im Internet:
Unter www.sev-online.ch
klicken Sie auf die Box Photomys-
tère rechts unterhalb der Agenda
und füllen alle Felder aus.

Photomystère: «Wo ist das?»

m
a
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Der für Cargo zuständige SEV-
Gewerkschaftssekretär Philipp
Hadorn kritisiert den Abbau
Hunderter Stellen in Fläche
und Zentrale im Eiltempo als
vermessen und schädlich: «Die
letzten Reorganisationen sind
noch nicht fertig umgesetzt
und führen schon jetzt zu Per-
sonalengpässen und prekären
Situationen. Die Verunsiche-
rung der Mitarbeitenden ist
enorm, viele arbeiten am Limit
oder darüber. Zusammen mit
den ungeheuerlichen Forderun-
gen der SBB bei den GAV-Ver-

handlungen kann dieser weite-
re Angriff auf das Personal zu
Massnahmen des Zornes und
Kampfes führen! Mit den be-
troffenen Mitgliedersektionen
werden wir unser weiteres Vor-
gehen besprechen.»

SBB-Spitze dramatisiert
Die SBB-Führung begründet
den massiven Abbau von Stel-
len und Bedienpunkten mit
dem Cargo-Defizit 2017 und
dem «beschleunigten Rück-
gang» der Nachfrage beim Ein-
zel-WLV im letzten Jahr. Doch
sie verschweigt, dass sie die-
sen Rückgang selber mitverur-
sacht hat, indem sie den Start
des «WLV17» im Dezember
2016 dermassen schlecht
plante, dass unzählige Pannen
die Kunden vergraulten und
ständige Notlösungen und Kor-
rekturen nötig machten, was
den Aufwand erhöhte, wäh-
rend der Umsatz sank. «Hätten
nicht die Mitarbeitenden mit
grossem Einsatz und hoher Fle-
xibilität vieles zurechtgebogen,
wären noch mehr Kunden ab-
gesprungen», hält Philipp Ha-
dorn fest. «Die Führungsfehler
soll nun das Personal ausba-
den. Zudem litt der WLV unter
der mehrwöchigen Sperre der
Rheintalstrecke bei Rastatt (D),
einem weiteren Sonderereig-
nis. Die Wertberichtigung von
189 Millionen ist auch eine
spezielle Geschichte und wirft
Fragen zur Transparenz der

Rechnungsführung von SBB
Cargo auf. Und die von Andre-
as Meyer an der Medienkonfe-
renz effektvoll beklagte Milliar-
de an Cargo-Verlusten, die der
SBB-Konzern 2003 bis 2012
decken musste, betraf ein gan-
zes Jahrzehnt, ist nicht neu
und rechtfertigt auch nicht ei-
nen solchen Abbau. So wenig
wie die geplante Teilprivatisie-
rung, für die man sich offenbar
schön machen will.»

Kurzsichtige Schrumpfung
«Auch die kleineren Bedien-
punkte tragen in der Summe
zur Auslastung des Gesamtsys-
tems WLV bei. Darum haben
die laufenden Schliessungen
in den letzten Jahren zu einer
Abwärtsspirale geführt», gibt
Hadorn zu bedenken. «Kapazi-
tätsabbau ist auch deshalb
strategisch falsch, weil für den
Güterverkehr in der Schweiz
bis 2040 ein Wachstum von
45 % prognostiziert wird. Und
die Mittel der Digitalisierung
werden den Einzel-WLV wieder
konkurrenzfähiger machen.»

Verkehrspolitisch falsch
«Vor allem verlagert die SBB
mit der geplanten Schliessung
von Bedienpunkten Güterver-
kehr auf die Strasse und miss-
achtet so den vom Stimmvolk
mehrfach geäusserten Wunsch,
Güter möglichst auf der Schie-
ne zu transportieren. Deshalb
erwartet der SEV von SBB Car-

go, dass sie mit den Kunden,
dem Eigner Bund und den lo-
kalen Behörden Lösungen
sucht, die solche Verkehrsver-
lagerungen auf die Strasse ver-
hindern, wenn nötig in Abwei-
chung vom Prinzip der Eigen-
wirtschaftlichkeit zugunsten
von Bevölkerung und Umwelt!»

Monopolist SBB will vor allem
Aufwand reduzieren
Laut SBB ist die Überprüfung
der Bedienpunkte im Berner
Oberland und Jura besonders
dringend. Anzustreben seien
regionale Zusammenlegungen
wie in Cadenazzo, mit Kombi-
verkehr auf den letzten Kilome-
tern. Man suche in der neuen
«Interessengemeinschaft WLV»
mit dem Verband der verladen-
den Industrie (VAP) und dem
VöV gute Lösungen für die Kun-
den. Doch Frank Furrer, Gene-

ralsekretär des VAP, zeigt sich
gegenüber kontakt.sev nicht
begeistert: «Wie geht man da-
mit um, wenn der Monopolan-
bieter sagt: Unter fünf Wagen
im Tag findet bei uns kein WLV
statt? Obwohl der Bund Kun-
den ab 720 Wagen im Jahr un-
terstützt – was pro Arbeitstag
übrigens mehr als zwei sind.»

Widersprüchlicher Bund –
und Hoffen auf die Kantone
Der Bund subventioniert also
die Gleisanschlussbesitzer wei-
ter, doch die SBB will sie nicht
mehr bedienen, da sie ab 2019
vom Bund keine Subventionen
mehr kriegt, wie Andreas Mey-
er vor den Medien betonte. Wo
bleibt die Logik? Kantone kön-
nen laut Gesetz zwar Güterver-
kehr bestellen, so wie Regio-
nalverkehr. Doch bisher tut das
nur der Kanton Graubünden. Fi

800 Stellen und 170 Bedienpunkte im Visier: «Fitnessprogramm» ist eine gefährliche Abmagerungskur

SBB Cargo verlagert Güter auf die Strasse
SBB Cargo plant bei
Personal und Wagenla-
dungsverkehr den Kahl-
schlag. Dieser ist über-
eilt, strategisch falsch,
stösst die Kunden vor
den Kopf und verlagert
Güter auf die Strasse –
auf Kosten von Bevölke-
rung, Umwelt und Per-
sonal. Darum ist der
SEV dagegen. Dass die
SBB-Führung gleichzei-
tig den Kündigungs-
schutz im GAV angreift,
ist sozial unsensibel
und völlig inakzeptabel.

SB
B

Der schlecht aufgegleiste «WLV17» ist nur dank grossem Engage-
ment der Cargo-Mitarbeitenden in Fläche und Zentrale nicht völlig
abgestürzt. Zum Dank sollen nun Hunderte ihre Stelle verlieren?

Alte Cargo-Führung will noch
schnell Fakten schaffen

Philipp Hadorn bekämpft den
Cargo-Abbau auch politisch als
Nationalrat mit seiner Motion
«SBB Cargo. Denkpause –
keine Missachtung der Eig-
ner-Auflagen durch SBB &
SBB Cargo». 91 Nationalrats-
kolleg/innen haben sie mitunter-
zeichnet. Die Motion beauftragt
den Bundesrat, «sicherzustellen,
dass SBB und SBB Cargo keiner-
lei strategische Weichenstellun-
gen zur Zukunft von SBB Cargo
vornehmen, bis der Verwal-
tungsrat von SBB Cargo unter
der Leitung eines unabhängigen
Präsidiums eine neue Strategie
entwickelt hat, die der Unter-
nehmung eine nachhaltige Wei-
terentwicklung sichert». Fi

MOTION
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SBB Cargo habe 2017 einen ope-
rativen Verlust von 37 Mio. Fran-
ken erlitten, trotz 8 Mio. Gewinn
bei Cargo International, erklärte
Andreas Meyer, SBB-CEO und
Verwaltungsratspräsident von
SBB Cargo, am 1. März vor den
Medien. Denn bei Cargo Schweiz
habe es einen Gewinn- und Men-
geneinbruch gegeben: In Ganzzü-
gen seien 4,1 % weniger (belade-
ne) Wagen befördert worden als
2016, im System-WLV (Fahrplan-
Züge zwischen Regionen) 0,8 %
weniger und im Einzel-WLV 14,5 %
weniger. Letzterer sei – «entge-
gen den gemeinsamen Entwick-
lungsplänen mit den Kunden» –
beschleunigt zurückgegangen.
Dieser kleinteilige, unregelmäs-
sige Einzel-WLV sei wenig renta-
bel und gegenüber der Strasse
immer weniger konkurrenzfähig.
Darum wolle SBB Cargo bis 2023
von heute 344 Bedienpunkten je-
ne 170 «überprüfen», wo im
Schnitt nur zwei Wagen pro Tag
zugestellt werden.
Vor allem aber wolle man bis
Ende 2020 wieder schwarze
Zahlen schreiben, indem man
330 der heute 2200 Stellen bis

Ende 2020 abbaut: 150 beim
Rangier, 100 in der Verwaltung
und 80 beim Lokpersonal. Das
«Sanierungsprogramm» sei auch
nötig, weil SBB Cargo zulasten
des Ergebnisses 2017 eine Wert-
berichtigung von 189 Mio. macht
– vor allem bei Fahrzeugen (141
Mio.) und Software (48 Mio.).

Digitalisierung in Phase 2

2021 bis 2023 sollen weitere 470
Stellen verschwinden, vor allem
dank Digitalisierungsprojekten
(z. B. automatische Bremsprobe
mit Kameras und Sensoren, auto-
matische Kupplung, Informations-
systeme). SBB Cargo investiere
90 Mio. in die Digitalisierung und
10 Mio. in die Weiterbildung des
Personals sowie 20 Mio. in den
Sozialplan. Der Abbau von 800
Stellen bis 2023 sei sozialver-
träglich möglich, denn 750 Stel-
len würden durch «natürliche
Fluktuation», vor allem Pensio-
nierungen, frei. Das Cargo-Perso-
nal sei im Durchschnitt 48-jährig.
Die Digitalisierung mache die ge-
fährliche, harte Arbeit im Rangier
sicherer und attraktiver. Fi

SBB verweist auf Konkurrenz der Strasse,
Defizit, Digitalisierung und Pensionierungen
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